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fich in den Kirchen als Kapellenabfchlüffe in Bronze und Eifen. (ZV/arz'n in Orgmw

in Verona hat köfiliche kleine, 1,00 m hohe Gittertürchen aus dem XVII. ]ahrhundert,

die der Beachtung wert find, was Schönheit der Kompofition und Zierlichkeit der

Arbeit anbelangt. Andere finden [ich in Florenz, Bologna und Rom u. f. w.)

Fig. 290.

 
 

Abfchlufsgitter der Laggetla am Campam'le von San Marco zu Venedig.

{Unter den Trümmern des am 14. Juli 1902 eingefliirzten Campam'le begraben, aber beinahe unverfelut wieder

hervorgeholt.)

Der prächtigf’ce Abfchlufs wird aber immer derjenige an der Loggetta beim

Cm;zpmzile auf der Pz'azdlzz in Venedig fein, das mit Figuren und Waffentrophäen ge-

fchmückte Werk des Am'onz'o Gaz' (Fig. 290). Ein anderes, einfacheres Stabgeländer

mit Spitzen, Bünden und Schnörkeln befindet lich am Haupteingang des Arfenals

in Venedig.



C. Oeffentliche Bauten.

15. Kapitel.

Schlofsbauten.

mr Leon Battifm Albertz' beginnt fein V. Buch (Kap. 1) über die Architektur mit

221322? der Ueberfchrift: » De le Farlezze e de le Habilaziom' c/ze lmmw (! femire per { Re

e per z' Szlgnorz' e de le [ara dzflerentz'e e parti<<, und fo fell auch hier der Anfang

mit den Cafe de Re gemacht werden. Albertz' meint, ein Gewaltherrfcher habe feine

Stadt nicht nur gegen äufsere Feinde, fondern auch gegen unruhige Elemente im

Inneren zu fchützen, dementfprechend zu befeltigen und auch danach feinen Wohnfitz

einzurichten. Ein angef’cammter Herrfcher könne letzteren inmitten der Stadt nehmen

und ihn palaftartig geftalten; ein neuer tue beffer daran, ihn feftungsartig anzulegen;

doch brauche dabei der Bau nicht wie ein Gefängnis auszufehen.

Die Herzöge von Mailand umgaben ihr Caflello mit Wall und Graben, um—

zogen es mit Mauern und Türmen; die Viscantz' in Pavia fchützten das ihrige durch

vier wuchtige Ecktürme; die Herzöge von Ef/e fperrten ihr Caflel/o in Ferrara

durch breite Waffergräben von der Strafse ab:, andere, wie der Herzog von Urbino,

nutzten die natürliche, fchwer zugängliche Lage des Platzes zu ihrem Vorteil aus, .

und erft in der fpätefien Zeit der Renaiffance fah man bei den Anlagen der Fürl’cen-

fitze von Mafsnahmen zu Schutz und Trutz ab.

zu. Ein Graf von Montey‘e/tro war es, der 1213 von Kaifer E'2'm'rz't/l II. mit Urbino

"”i'lq‘zi‘1’rgfg'cff'lzbelehnt wurde und froh nicht ohne Widerftand der Urbinaten dort feine Herrfcher-

wohnung baute, auf einer höheren, Städtchen und Gegend beherrfchenden Kuppe

und wohl zuerft auf kleiner Fläche, unregelmäfsig im Burgenftil der damaligen Zeit.

Mit Friedrich von Urbino, der 1437 zur Regierung gelangte, [lieg des Haufes Glanz,

und der hochgebildete, unternehmende Fürf’r, der als befonderer Freund der Architektur

bezeichnet wird, wollte lich nicht mehr mit der Väter Heim begnügen und fuchte

nach einem Baumeil’ter, der feine Abfichten in feinem Sinne verwirklichen könnte

und den er in der Perfon des Luciano aus Laurana in Dalmatien auch gefunden zu

haben glaubte. Was ausgeführt wurde, gefchah unter Benutzung des alten Baues

und ftellt lich daher nicht als einheitliches Ganze dar. Um dem Baue eine gröfsere

Ausdehnung geben zu können, mufste künftlich Platz gefchaffen werden durch Auf-

füllung und mächtige Subftruktionen, welche diefen Maffen einen Halt zu gewähren

hatten. Die Unregelmäfsigkeit des Geländes und die genannte Art der Vergrößerung

ermöglichten die Anlagen von grofsen Kellern und Vorratsräumen, das Unterbringen

von Küchen, Badef’tuben u. f. w. ohne weiteres unterhalb des Erdgefchoffes, für deffen

Räume nach damaliger Uebung die gleiche Fufsbodenhöhe verlangt wurde. Das

Erdgefchofs hatte die Gefehäftsräume, auch die grofse Bibliothek des Herzogs auf-
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zunehmen, während das Obergefchofs —— der Piano nobile — die eigentlichen \Nohn—

gelaffe für den Herrfcher barg. Alle gruppierten fich um einen quadratii'chen Hof;

eine geradläufige, große Haupttreppe verband die beiden Gefchoffe miteinander,

und neben diefen ermöglichten, mit Rückficht auf die ausgedehnte Anlage, einige

Dienfitreppen (zum Teil \Nendeltreppen) den Verkehr im Haufe. Die mittelalterliche

Wendeltreppe mufste hier fchon, der Neuerung der Renaiffancebaukunft gemäfs, der

geradläufigen Podefttreppe weichen (Fig. 292: Grundplan).

Fig. 291.
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Grundrifs.

Palazzo Dura]! zu Urbino.

Im Obergefchofs entwickelte fich der höchfte Glanz der Dekoration und jener

Grad von Behaglichkeit, den man in jener Zeit beanfpruchte. Dabei blieb das

Aeufsere einfach; es fiellt lich als Ziegelrohbau aus rotbraunen Steinen dar, folid

und gut ausgeführt, alle Räume und Gänge gewölbt. Ein Zinnenkranz, wie an der

Villa Careggz' bei Florenz, am Palazzo Venezia in Rom, an verfchiedenen Bolognefer

Paläf’cen fchlofs einft den Bau nach oben ab. Pilafler, Säulen, Gurten und Gefimfe

find aus Travertin ausgeführt, und allem Anfchein nach follten auch die Fafl'aden-

flächen mit Travertinplatten verkleidet werden.
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Architektonifch am bedeutendfien ift der Hof mit feinen fchönen Säulenhallen

im Erdgefchofs und den gefchlofi'enen Korridoren im Gefchoffe darüber, wo einfache

gerade Fenfter mit Verdachungen und zwil'chengef’tellten Pilaf’tern die VVandflächen

beleben (Fig. 29l: Querfchnittj). Vornehm in den Verhältniffen und auf das fchönfie

detailliert bleibt der Hof eine Perle der Frührenaiffance in Italien, den Meilter Luciano

Fig. 293.
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Palazzo Dura/e zu Urbino.

vielleicht noch felbft angab und ausführte oder aber erft fein Nachfolger Baccz'o

Pz'nlellz'. (Va/nr! fchreibt den Bau dem Frmzcrsco di Georgia da Siena zu.)

Im Inneren fällt der riefengrofse, einfach gehaltene Saal von 34,00 m Länge,

14,50!!! Breite und 13,70m Höhe auf‚ Schön ift das Motiv im Grundrifs mit der

durch alle Stockwerke geführten Loggia und den Fenftern rechts und links derfelben,

zwifchen den zwei kreisrunden Treppentürmchen, und dann noch die eine feitliche

größere Loggia (Fig. 293: Anficht).

Auch der monumentale Erker, der in Fig. 257 (S. 271) im Bilde gegeben
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wurde, fei hier nochmals erwähnt und darauf hingewiefen, dafs er gewiffermafsen

ein Werk einzig in [einer Art ifl, dafs es zeigt, wie die Meifier der Frührenaiffance

ein folches Motiv künftlerifch verarbeiteten. Die Schönheit der bunt — blau und

golden —- gefafsten Marmorkamine, Fenfter- und Türumrahmungen, der reichen Kaf-

fettendecken mit dem klaffifch vollendeten Zierat laffen ahnen, wie prächtig das Innere

gewefen fein mufs und welche Freude und welchen Genufs Belteller und Künftler noch
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Schlofs zu Caprarola 136).

an einer reichen, fein durchgeführten Ornamentik, an gut ftudierten fchönen Pro-

filierungen hatten, den fich der moderne Menfch vielfach verfagen mufs.

Ein zweites Schlofs auf Bergeshöhen, unter Verwendung neuer fortifikatorifcher

Anlagen, ilt das von _‘7acopo Barozzz' da Vz'gnola (1547—59) erbaute Farnefifche

an einem Abhange des Monte Cimino bei Caprarola, in der Nähe von Viterbo ge-

legen, das Tada’ea und Federico Zuccarz' im Inneren fo glanzvoll fchmückten, dafs fie

felbfi- darüber berichten: »C/ze m? in Italia, né fuom nimz prz'ncz'pe lm appartammlz'

zxz.

Schloß

in Caprarola.
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pz'12 adornz' dz'pz'lz‘ztm amp/iz grnsz'a di qzzefz‘i.« >>Sie fagen's ja felbfl, und wahr mufs
es fein«; aber nicht alle glauben es und finden in den vatikanifchen Loggien noch
den reineren Hauch einer keufchen Kunft. Hauptft’ucke der Dekoration find hier das
Q1mrz'z'fre de’i Pre/ati mit szrc/zz' € pz'llure reich ausgeftattet, der Piano noéz'le und

die Scala regz'fl.

Auf einem Plateau, das in der Form Aehnlichkeit mit demjenigen von Tirynth

hat, erhebt lich das funfeckig von \Vafl‘ergräben umzogene Schlofs, durch drei Brücken
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Thronfaal im Palazzo Real: zu Turin.

mit den anfiofsenden Gartengeländen verbunden. Stufenbauten an der fchmalen

vorderen Spitze des Platzes führen zu ihm hinan. Zwifchen Baumanlagen geht ein

breiter Weg vom Schlofs und von den Gärten aus nach einem Kafino, vor und hinter

welchem Ziergärtchen mit Fontänen und einer \Vafferkunf’c in reizender Weife angelegt

find. Das Syftem der römifchen Villen, nach einer großen Längsachl'e die Garten-

anlagen und Bauten zu legen, kehrt hier wieder (Fig. 294).

Eigenartig und fchön bleibt die umfäulte, kreisrunde Hofanlage mit den

feehs verfchiedenen großen \Vendeltreppen und der Haupttreppe, der Scala rrgz'a,

welcher die Brammzle-Treppe im Belvedere des Vatikan als Vorbild diente, das in

den römifchen Paläfien der Barberz'nz' und Bm'g/ze‘fe wiederkehrt. Der Stufenbau ent-

behrt einer gewiffen Grofsartigkeit nicht; die Faffaden dagegen wirken etwas trocken,

haben aber gutes Detail. \\‘eit beffer als das Aeufsere iit die Hofarchitektur geltaltet:

unten Rufiika, oben Doppelftellung von Pfeilern mit vorgelegten jonifchen Halbfiiulen
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und über diefen eine umlaufende Terraffe mit Baluftrade bei zurückgefetztem Stock—

werke. Die Wirkung des Hofbaues ift dadurch eine vortreffliche geworden 135).

Ein weiterer >.»Fürf’cenfitz der Renaiffance«‚ das Schlofs des Fürften Albrrlo Pia

in Carpi, ift wie dasjenige in Urbino keine einheitliche Schöpfung. Ein quadratifcher,

von Säulengängen umzogener Hof, der unvollftändig mit tieferen Gelaffen umbaut

ift und nur im Erdgefchofs die gewölbten Hallen zeigt, bildet den Angelpunkt der

Anlage. Die zwei Stockwerke über letzteren find durch Pilafter gegliedert, mit gerade

überdeckten Fenftern belebt und geben zufammen ein wirkungsvolles Architektur-

2 13.

Schloß

in Carpi

 
Scalone im Palazzo Redle zu Turin.

bild ab. Das äufsere Obergefchofs mit feiner Kleinpilaßerfiellung, zwifchen der

Halbrundnifchen mit Fenfiern wechfeln, if’c durch ein hohes Gefims abgefchloffen

und gibt den Strafsenfaffaden eine reiche Bekrönung 187).

Der Palazzo Reale in Mailand wurde 1772 an Stelle des Palazzo di Corte, des

Schloffes der Visconfz' und Sfarza, erbaut. Weitere Einzelheiten über den Bau

wurden bereits in Art. 109 (S. 172) gegeben. Pläne und hiltorifche Angaben find

in dem unten genannten Werke 187) zu finden.

Der Palazzo Ren/€ in Neapel wurde gleichfalls [chen in Art. 115 (S. 181)

135) Vergl. auch: l\IACCARI‚ E. Il )a1azzo di Cnprarala. Berlin (ohne Jahreszahl) — und: PERCIER & FONTAINE,

a. a. 0. (wo auch das fchöne einfache Kafino zur Darftellung gelangt iR).

187) Eine erfchöpfendc Veröffentlichung diefcs Baues, befonders nach der hiftorifchcn Seite, ift gegeben in: SEMPER‚ H.

Schultze & Barth. Dresden 1882.

214.

Einige

andere Schlöffer.



215.

Schlöl'l'er in

Turin.
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angeführt. Von I)ommz'ro Fontana 1600 begonnen, wurde er nach dem Brande
1837—41 wieder hergef’tellt. Die 169 m lange Vorderl'eite ift in den verfchiedenen
Stockwerken durch die drei Ordnungen —— die dorifche, jonifche und kompofite ——
belebt. Die grofse Staatstreppe wurde 1651 erbaut; bemerkenswert if’c noch die Bei-
gabe eines kleinen Theaters, eines Charakterif’cikums für die Palälte des Hochbarocco
und des Rokoko. Palazzo Capo di J/onle wurde unter Karl II]. 1738 begonnen, aber
erft 1839 vollendet, kann daher hier kaum in Betracht kommen.

In Turin if°c der von Il'z'l/Eolm von Mo;ztferral im XIII. Jahrhundert erbaute

Fig. 297.
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 Schlofs zu Modena.

Palazzo Madama zu erwähnen, welcher im XV. Jahrhundert unter Ludwico d’Acaja
erneuert wurde; 1718 erhielt er nach _‘}’aoara's Plan die prächtige Doppeltreppe und
an der \Vefifeite die hflarmorfäulenfaffade.

Der (1646) begonnene Palazzo Reale ifi: als einfacher Backf’ceinbau ausgeführt
und enthält die fchönen königlichen Gemächer mit der königlichen Rültkammer
(Fig. 295 u. 296: Thronfaal und Sea/one).

Von Guarz'uz' wurde 1680 der Palazzo Carzlgnano mit feiner merkwürdigen
Backlteinfal'fade erbaut, der aber bis zum Jahre 1871 unvollendet blieb. Interefl‘ant
ilt das ovale Vorhaus mit um diefes herumgeführter Doppeltreppe.

Eine franzöfifche Arbeit ift das Schloß de! Valentino bei Turin, mit [einen fieilen
Dächern und dem Cour (i,/1071716717488).

 

135) Näheres über die Turincr Paläfize liche in: GURL1TT, C. Gefchichte des Barockfliles in Italien. Stuttgart 1887.S. 453 ff.



317

Fig. 298.

 

 

 

 
   

Schloß der E_/Ie zu Ferrara.

Von den Farmfe wurde in Parma die ausgedehnte Gebäudegruppe des Palazzo PZ:;I=

del Pz'lota begonnen, die aber unvollendet blieb. in Parma,

Berühmt wurde diefer Herrenfitz durch fein Theater, das von dem Pn/ladz'o- F3‘l°dr‘;";vd
_ r'a n

Schüler Alcofiz' 1618—28 erbaut wurde, über welches bei den Theaterbauten welter

berichtet ift.

Mantua.



 
Sala dei ;1/urc/u/Z im Car/e Reale zu Mamma.

Unter Franz [. wurde ( |634) durch den Römer Avmzzz'nz' der Palazzo Dum/e

in Modena gebaut, der eine der gewaltigfien Faffaden diefer Stilepoche aufqu€ifen

hat. Von bedeutender Wirkung ift der Arkadenhof mit zwei übereinander liegenden

Gefchoffen und abfchliefsender Terraffe (Fig. 297‘).

Vom Schloß der [3/5 in Ferrara kann mit Recht gefagt werden: »Ihr Kafiell

if’c als malerifcher, impofanter Anblick ohnegleichen, kann aber nicht als Palal°c
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gelten« _ und gerade deswegen wohl einer der intereffantef’ten Schlofsbauten in

ganz Italien. Das Kaf’tell i[t als fog. >>\Vafferfchlofs« aus roten Backfteinen ausgeführt,

zu dem durch gefonderte Torbauten (Brückenköpfe) zum Teil Zug-, zum Teil gewölbte

Steinbrücken führen. Viereckige maffive Türme mit Galerien auf hohen fchmucklofen

Bogengefimfen, wie folche in Florenz und Siena in Uebung waren, mit belvedere-

artigen Aufbauten, fiankieren den Schlofsbau (Fig. 298).

In das Innere gelangt man von der Strafse auf drei Zugängen. Der Haupt—

zugang führt durch eine dreifchiffige, mit durchgehenden, auf Säulen ruhenden Ton-

nengewölben überfpannte

\Vachehalle, aus diefer über

eine fchmale Zugbrücke hin-

weg in einen gewölbten Kor—

ridor und durch letzteren in

den großen, fchmucklofen

. ‘ Hof. Das Innere hält zur

919% »— " ‚ " k ' Zeit nicht mehr das, was das

Aeufsere verfpricht; es dient

zu Verwaltungszwecken und

hat künftlerifch wenig Be—

merkenswertes. Nur die Sala

del cmz/z'glz'o enthält Fresken

von Doffo Da/fi, ebenfolche

die auftofsende Sala di Na-

poli, die Ringkämpfe darltel-

len. Beffer als diefe find die

Kinderfriefe in der folgenden

Sala del/’ Aurora, welcher

Raum als der fchönfte im

Baue bezeichnet werden

kann. Am Aeufseren find

die aus weifsen Marmorplat-

ten hergeftellten, durchlau—

fenden Altane infofern be—

merkenswert, als ihre Träger

aus drei übereinander liegen-

Von der Decke im Palazzo Impzriale zu Mantua. den ’ vom volutenartig ge'

bildeten, kaum 20 Cm dicken

Steinplatten konftruiert find, welche die nach der Tiefe aus zwei Teilen befiehenden

dünnen Bodenplatten tragen. ‘

Auch der gedeckte, durch die ganze Breite des Brückenkopfes laufende Balkon

ift noch anzuführen, der auf ähnlich fchmalen Trägern ruht; der Ueberbau desfelben

befleht aus Holzpföftchen, Schwellen und Pfetten, deren Zwifchenweiten durch Fenfler

gefehloffen find. Ein zwiebelförmiges Metalldach, ähnlich wie dasjenige am Palazzo

Roverella gebildet, überdeckt den Balkon in [einer ganzen Ausdehnung.

Das herzogliche Schlofs der Ganznga, jetzt Carla Reale in Mantua, für Friedrich I].

von Gonzagtz ! 302 erbaut, von Giulia Romano verändert und ausgemalt, enthält eine

Fülle intereffanter und prächtig dekorierter Räume, von denen befonders der Speife-

Fig. 300.

 



 
 

Saal (Sala de'! 55711710, auch ‚Sn/(l de'! Prz‘grm’z' genannt) im l)ogenpalafl zu Venedig. 
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faal, die Sala della Zodiaco, deren Decke mit Sternbildern auf dunkelblauem Grund

unter Anwendung von Gold bemalt ift, die Sala degli Space/ti , einige Räume mit

Labyrinthzeichnungen an den Decken in Blau und Gold, das kleine Kabinett der

Ifabella d’E/le mit fein ornamentierter blau-goldener Decke zu nennen find _- die

mit ihren koftbaren Holz-, Stukk— und Marmorarbeiten bleibende Vorbilder für Archi-

tekten, Maler und Dekorateure geworden find (Fig. 299: Sala dei Marche/i).

Hier fchliefst lich das jetzt als Archiv dienende Caftello di Carla an, mit [einen

koftbaren Wand— und Deckenmalereien des grofsen Mantegna, von deren Charakter

und fefter Zeichnung Fig. 300 eine kleine Probe gibt, die einen grau in grau ge-

malten Gewölbezwickel mit dem Medaillonporträt eines römifchen Kaifers, umgeben

von Kranz und Bandfchleifen aufweif‘c, an den fich weitere Zwickel mit mythologifchen

Scenen anfchliefsen, während im Scheitel der Decke eine fog. Illufionsmalerei, an

eine Brüftung fich anlehnende, laufchende Mädchen und Amoretten, angeordnet ill.

Eine Fülle des Herrlichften if’t hier erhalten und zum Studium geboten für den mit

feiner Empfindung und mit Sinn für das wahrhaft Schöne ausgel’tatteten Künltler;

er findet hier das, was an das Belle heranreicht, das Menfchengeilt auf dem Gebiete

der monumentalen Dekorationskunft je gefchaffen.

Der Palazzo Ducale in Venedig auf der Rivoaltoinfel wurde vom Bogen

Partecézäazz'o (809) gleichfalls als Schlofs mit Graben, Zugbrücke und drei durch

Mauern verbundenen Türmen erbaut, mit der Wohnung des Bogen im öftlichen

Flügel gegen den engen Kanal zu. Erftmals 976, dann wieder 1105 durch Brand

Hark befchädigt, wurde er 1173, 1301, 1309, 1340 erweitert und vergröfsert,

wobei die Türme fielen und die Gräben zugeworfen wurden. Unter dem Bogen

Foscarz' wurde 1424 der Palaft wieder erweitert_und die fchöne Porta della Carlo

(1439) begonnen, das reizvolle Beifpiel des Ueberganges der Spätgotik zur Re-

naiffance. ‚

Die Architekten des füdlichen Flügels follen Pz'e1ro Bafeggz'o und Fz'lzßpo

Calendarz'o gewefen fein; diejenigen des weltlichen waren Giovanni Buon und [eine

Söhne Panlaleone und Barlolomeo.

Der prächtige Hof wurde 1485 von A. Rizzo begonnen, im XVI. Jahrhundert

von P. Lombardo und Antonio Scorpagm'no fortgeführt, jedoch von ihnen nur zum

‚Teil vollendet. Die kleine, an die Markuskirche anftofsende Faffade in der Nord—

oitecke wird dem Guglz'elmo Bergamafz:o (1520) zugefchrieben, während die fertige

Faffade des Ofiflügels von Rizzo ift.

Im Jahre 1577 wurden zwei Flügel durch Brand beinahe vernichtet, worauf

15 Architekten, um ihre Meinung befragt, für einen Neubau ftimmten, mit Ausnahme

des Palaftarchitekten Antonio de Ponte, welcher die Reitauration ohne Erneuerung

der Grundmauern vorzunehmen verfprach und fie auch demgemäfs ausführte. Eine

letzte fachgemäfse Reitauration erfuhren die mit rötlichen und weifsen Marmorplatten

bekleideten Faffaden und einige Hofpfeiler in den jahren 1873—89, unter mehr-

facher Erneuerung des ornamentalen Schmuckes.

Die Riefentreppe, welche offen durch den Hof geführt fit und mit den zwei

Koloffalftatuen des Neptun und des Mars (beide von Sanfow'no 1483) gefchmückt

ift, wurde als Prachtzugang zum I. Obergefchofs von Anlom'o Rizzo aus Verona ge-

baut, wie auch die prächtige Faffade und der zierliche Vorbau bei derfelben.

Die Fallade mit der Uhr ift von Bartolomeo .Monopola (1589—1609) aus-

geführt. Die Treppe im Inneren, die Scala d’oro, mit ihren prächtig ftukkierten

Handbuch der Architektur. II. 5.
21
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Dogenpalaft

in

Venedig.
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Schloß

in Caferta.
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Tonnengewölben fuhrt nach dem Gefchoffe mit den grofsen Repräfentationsräumen

und Sitzungsfälen, dem Senatsfaal, dem Saal des großen Rates u. f. w. Fig. 301 189).
Alfo auch hier kein Bau aus einem Guffe, kein einheitliches Werk, nach und

nach die einzelnen Teile unter befonderen Verhältniffen oder'Vorbedingungen ent-
fianden, fortgeführt im wechfelnden Gefchmacke der Zeit. Unbekümmert ob das neu
Hinzugefügte zum Alten ftimmte, eines an das andere gefügt, wie es das Bedürfnis
verlangte, Pteht diefe Wohnflätte der Präfidenten und des gefetzgebenden Körpers
der Republik Venedig, über welche die Stürme der Zeit feit über 1000 Jahren

(809—1901) weggeraf’c find, noch unerfchüttert da, ein Denkmal der Baukunft, deffen

Steine feine Gefchichte erzählen, in der fich Kapitel an Kapitel reihen, und wenn

auch jedes Blatt darin mit anderen Lettern befchrieben ift, doch nicht das Gepräge
des widerfinnig Zufammengetragenen haben. Von kleinen Anfängen zur höchften
Macht— und Prachtentfaltung, f’tört keine der angefchlagenen Ausdrucksweifen den
großartigen Phantafieeindruck und keine die andere, weil fie von gleich hoch ent-
Wickelten Menfchen, wenn auch zu verfchiedenen Zeiten, gefchaffen wurden und

Schönheitspole einer Bauweife fich mit denjenigen einer anderen wohl vertragen;

denn nur Stümperwerke der einen vertragen fich nicht mit dem Guten der anderen.
Jede Periode gibt ihr Beites und trägt es mit dem Grad von Selbfibewufstfein vor,
der einer Zeit hohen Könnens eigen ift.

Diefer republikanifche Herrfcherfitz mit feinen hif’torifchen Erinnerungen über-
ragt alles, was Italien fonft an Bauten, gleichen oder verwandten Zwecken dienend,

gefchaffen hat für alle Zeiten. Kein Gewaltherrfcher hat es je verftanden‚ feinen

Bauiteinen den Grad geifiigen Lebens einzuflößen, den Venedigs Edle den ihrigen
in fo hohem Mafse zu geben wufsten.

Oede und trocken erfcheint uns dagegen das mächtigf’te, von einem Architekten

von Geift und Gefchmack aufgebaute Schloß des Königs beider Sizilien: das Schloß

in Caferta bei Capua. Meifler Luigi Vanw'tel/z' entwarf den Plan; am 20. Januar 1752
wurde der Grundftein gelegt und am 19. Juni des gleichen Jahres mit den Funda-

menten begonnen.

Es iii »das Potsdam oder Verfailles von Neapel« und mit feinem Vorhofe, dem

Ziergarten, den gefchützten Laubgängen, den weiten, von Bäumen eingefaßten Alleen

mit ihren Fontänen, Zierbäumen und großartigen, mit Marmorfiguren befetzten

Wafferfällen und Baffins, die fich eine Stunde weit nach einer Anhöhe ziehen, eine

Verquickung der römifchen Villen— und der franzöfifchen Schloßanlagen auf weit aus—

gedehntem ebenem Gelände.

Im Aufbau, nicht im Grundrifs‚ klingt das mittelalterliche Kaftell mit den vier

Türmen an den Ecken der Anlage durch, während die Mitte durch einen nicht

vollftändig motivierten und außerdem nicht bedeutend genug geftalteten Kuppelbau

ausgezeichnet ii’c. Den Mittelrifalit fchmückt der feit Palladio wieder in Uebung

gekommene antike Giebel (Fig. 302).

Die Wohn- und Repräfentationsräume des Schloffes liegen um einen großen

rechteckigen Hof, der Wieder durch zwei fich kreuzende Quertrakte in vier kleine

Höfe zerlegt ift, die durch den Kuppelbau im Kreuzungspunkte und durch Durch—

fahrten in den Quertrakten miteinander verbunden find. Die Ecken und die Mittel-

partien find durch wenig vortretende Rifalite ausgezeichnet; die Wohngelaffe ftehen

159) Vergl. den offiziellen Führer durch den Dogcnpalaft in Venedig von Antonio della Rovere mit dem Grundplan

der Anlage und Fig. 301,
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fämtlich in unmittelbarer Verbindung miteinander, find aber nicht mehr nach alter

Weife durch luftige Korridore von aufsen zugänglich gemacht, indem ihnen in der

Breite der alten Wandelgänge kleine Vorzimmer oder Nebengemächer vorgelegt find.

Zwifchen diefe fchieben fich vielfach kleine Wendeltreppen, die einzelnen Räume in

den verfchiedenen Stockwerken miteinander verbindend. Auch zweifelhaft beleuchtete

und gelüftete Mittelgänge werden nach dem Gefchmacke der damaligen Zeit nicht

verfchmäht. Trotz aller akademifchen Regelmäfsigkeit wird aus diefen Gründen eine

beftirnmte Klarheit der Anlage doch an einzelnen Punkten vermifst.

Grofsartig find die vorderen Veftibüle bei den Eingängen an der Haupt- und

an der Gartenfront angelegt, von denen aus man übereck nach den kleinen Höfen

blicken kann. Dreifchiffige Bogenhallen führen von denfelben zum grofsen Treppen—

vei’cibül, das vom Schnittpunkt D (Fig. 304) aus, den Ausblick nach den vier Höfen

geftattet und von dem aus man zu der aus koftbarem Marmorgeftein hergeftellten

Galatreppe gelangt, die nur bis zum Piano Reale führt. Die bequeme, dreiläufige

Podef’ctreppe gehört, was Anlage, Abmeffung und Behandlung der Wände mit

Marmor anbelangt, mit zu den vornehmflen diefer Art. Wir haben hier vielleicht

das koftbarite Treppenhaus der Welt vor uns.

Für den kleinen Verkehr find neben den grofsen Haupteingängen noch Neben

eingänge in der Mitte der Seitenflügel angeordnet, die mit den Durchfahrten der

Hoftrakte korrefpondieren. In der Richtung der Achfen N N ergeben fich reiche

Durchblicke durch den ganzen weiten Bau, allerdings nicht fo grofsartig wie derjenige

in der Richtung der Mittelachfe.

Auf durchgehende Achfen ift im Piano Reale das gröfste Gewicht gelegt, wie

die punktierten Linien im Grundplane zeigen. Alle Türöfl'nungen liegen in der

gleichen Achfe, fo dafs man von einem Punkte der Eckfalons aus den Blick durch

alle Räume der ganzen Haupt- und Seitenfront hindurch hat. Ein tatfächlich grofsartiges

Bild, das bei feftlicher Benutzung und Beleuchtung aller Räume zufammen einen

feenhaften Eindruck gewährt haben mag und auch bei Tageserhellung feine Wirkung

nicht verfehlt. Der Blick in der Richtung der Mittelachfe EDC, durch das Veitibül

und die 6 Mittelfäle hindurch genommen, ii’c gleichfalls von imponierender Wirkung.

\Vürdig liegt, von den Aufsenfronten abgerückt, die Schlofskapelle vor dem grofsen

gewölbten Treppenvef‘cibül, von der Galatreppe unmittelbar erreichbar.

Von befonderem Intereffe ift die Beigabe eines gröfseren Theaters —— des Teaz’ro

dameflz'ca di carte, deffen Decke und 40 Logen (aufser der königlichen) im Zu-

fchauerraum durch 12 korinthifche Säulen aus afrikanifchem Marmor getragen werden,

die aus dem Serapistempel in Pozzuoli entnommen find. Wieder ein Akt tatfäch-

licher Begeiflerung für das Altertum. Man nahm das Schöne, weil es gerade gut

genug für die eigenen Zwecke und für die neue Kunf’c war. Der grofse Bramrmte

handelte fchon nach dem gleichen Grundfatze wie der letzte Meifier der grofsen

Kunftperiode. (Siehe die beiden Grundriffe in Fig. 303 u. 304 und das unten ge-

nannte Werk 190).

m- Bei den Paläften fowohl, als auch bei den Schlöffern fehlen als befondere

MMMHE' Bauten oder auch in unmittelbarem Zufammenhang mit den Wohnbauten die Marf’tälle

(Scua'erz'a) nicht. Sie wurden von den Architekteri nicht als einfache Bedürfnisbauten

ausgeführt; ihnen wurde gleichfalls der Stempel der Grofsräumigkeit und eines ge-

100) VANVXTELLI, B. Dichiarazz'ane dei d1_'fifgni del Reale palazza di Caferla. Neapel x756.

“") Fakf.-chr‚ nach ebendaf.
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willen Luxus aufgedrückt, und die erfien Meifier verfchmähten die Löfung einer
an lich fpröden Aufgabe nicht, wie Br1mmnte mit (einem Stalle des Palazzo Panfi/i
in Rom bewiel'en hat‘”).

Die klimatifchen Verhältniffe gefiatteten, wenigfiens in Mittel— und Unteritalien,
eine beffere räumliche Entwickelung im Inneren, wie Fig. 305 zeigt, wo die drei—

Fig. 305.
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fchiffige Anlage zum Ausdruck gebracht ilt mit breitem, etwas überhöhtem Mittel-
Jchiff und fchmaleren Seitenfchiffen unter Anwendung von hohem Seitenlicht. Die

Gewölbe ruhen hier auf rotgrauen, antiken Granitfäulen mit gut profilierten Bafen

und Kapitellen der dorifchen Ordnung bei glücklichen Verhältniffen derfelben.

Zwifchen je zwei Säulen find ftets drei Stände angebracht.

16. Kapitel.

Theatergebäude.

„o_ »Erf’t fpät beginnen die ftehenden Theater, und diefe bringen es dann noch lange
013222 nicht zu einer äußeren Kunftform.« Klaffifche Stücke wurden wohl in der goldenen
Vicenza. Zeit der Renaiffance in den Paläften der Grofsen zur Aufführung gebracht. 50

liefs beifpielsweife Lorenzo, ein Neffe Lea X, um 1515 ein Stück des Plaulus

fpielen, wobei aber wohl der fcenifchen Ausftattung eine geringe Rolle zugeteilt ge-
wefen fein mag.

Ein halbrundes Theater, aus Holz konflruiert, verfertigte einmal Palladz'o für

Karnevalsvorflellungen in Venedig. Sein erfies fiabiles aber ift das noch in Vicenza

197) Vergl.z LE'I‘AROUILLY, a. a. O., Text, S. 195.
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erhaltene Teairo Olimpz'co (1584), dem übrigens zwei fehr fchöne,mit grofsem Auf-

wand erbaute Theater, ein ovales und ein rundes, in Venedig (1580) vorangegangen

find. Das Theater, in feinem Aeufseren formlos, zeigt im Inneren den amphitheatralifch

fich erhebenden Zufchauerraum in der Grundform einer halben Ellipfe, der Hälfte

eines römifchen Amphitheaters vergleichbar und wie bei diefem mit einer Säulen—

halle bei der oberl’ren Sitzreihe abfchliefsend. Das antike Theater und auch das

Amphitheater waren nach dem Gefagten vorbildlich für diefen Beftandteil des mo-

dernen Theaters, den eine freie Arena oder Orchefira umfchlofs, dem die rechteckige,

wenig tiefe Scene mit reich gegliedertem, feltem architektonifchem Hintergrunde

folgte, derjenigen der kleinafiatifchen, griechifch-römifchen Theater vergleichbarl9ß).

Ein mittlerer grofser Eingang., rechts und links desfelben je ein kleiner und

ein ebenfolcher an den Schmalfeiten der Scene gewähren Einblicke in die Strafsen

einer Stadt, mit den mannigfaltigften Häufern befetzt; alles aus Holz gezimmert,

ausgefchnitten, perfpektivifch fich verjüngend und in einem gemalten Hintergrunde

endigend, bietet das Ganze ein niedliches, dabei aber fchönes und reiches Bild eines

fiehenden Hintergrundes (Fig. 306 u. 307).

Sind Zufchauerraum, Orchelter und Scene den Alten entlehnt, fo ift doch der

Gedanke, mit der Scene ein Städtebild zu geben, originell und neu und wohl als

eine Erweiterung deffen anzufehen, was die Alten nur in verkürzter Weife gaben.

»Nirgends die Täufchung in unferem heutigen Sinne, fondern eine feftliche Pracht

des Anblickes.«

Der begabte Schüler Pal/adz'a's, Giamöaltz'fla Aleollz', entwarf 34 Jahre fpäter

(1618) ein Theater für Parma, das E.’Bmiz'wglia ausführte. Es bedeutet einen

Fortfchritt und eine Neuerung im Theaterbau; der Zufchauerraum ift von recht—

eckiger Form, in die eine halbrunde, durch zwei Gefchoffe geführte Bogenhalle ein—

gefügt iii, die lich bis nahe zum Profcenium geradlinig fortfetzt. Der Zufchauerraum

erhält dadurch die Form eines offenen Hufeifens; die Sitzreihen umfchliefsen ein

grofses Parterre, an deffen einer Schmalfeite lich die Scene öffnet, diesmal nicht

als fette Architektur, vielmehr als eine reich umrahmte Triumphpforte oder ein monu-

mentaler, mit Figuren und Säulen gefchmückter Rahmen gebildet, durch den man

die Vorgänge auf der Hauptbühne fich abfpielen licht, welche durch zwei Hinter-

bühnen erweitert wird — der Grundgedanke für die meil’cen heutigen Theater.

Wohl aus Verehrung für feinen Meifler gab Aleollz' den Arkaden feines Zu-

fchauerraumes die Form der Bogenhallen der Bafilika in Vicenza; vielleicht wufste

er auch nichts Befferes zu bieten.

Die hohen Bogenhallen waren früher polychrom behandelt, der Hauptfache

nach weifs und gold, wie die Farbenrefte noch auf den Architekturteilen zeigen.

Die hölzernen Statuen waren weifs bemalt, die Triglyphen in den Friefen gleich—

falls weifs, die Metopen rot, die Säulen rötlich marmoriert; die Reiterf’catuen in der

Nähe des Profceniums waren aus einem Holzgerippe mit Stukkauftrag angefertigt.

Ein im Theater aufgeflzellter Stich zeigt uns das Profcenium mit dem herab-

gelaffenen Vorhang und die Jahreszahl 1618. Ein dort geborgenes »Frammto di

Soffito del Teatro Farnefe dz'pz'nto di Lionel/o Spadz' (Secolo XVIII)« befleht aus

dünnem Holz mit einem aufgemalten Putten. Im anftofsenden Mufeum find zwei

»Muranolüfter« aus dem Ende des XVII. Jahrhunderts — aus weifsem Glas mit roten

und grünen Blumen —— die einfl das genannte Theater fchmückten.

193) Siehe das Theater zu Aspendos in Teil II, Band I (Taf. bei S. 224; :, Aufl.: Fig. 234, S. 327) diefcs »Handbuches«.
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Der zur Zeit uns angähnende offene Dachfluhl über dem Theaterraum war
nach diefen Fundftücken nicht der raumbegrenzende Abfchlufs nach oben, auch

nicht ein ausgefpanntes Velum —— eine reich bemalte Holzdecke mufste den fach—
gemäfsen Abfchlufs gebildet haben. Der architektonifche Aufbau, die farbige, gold—
glänzende Architektur desfelben, im Schimmer einer reichen Kerzenbeleuchtung,
taufendfältig reflektiert von den “Facetten der Glaslüfterbehänge, der Raum, gefüllt
von einer vornehmen, in Samt und Seide, Gold und Silber blinkenden Gefellfchaft

von Damen und Herren, mufste von blendender Wirkung gewefen fein.

Einft die Bewunderung der ganzen vornehmen Welt erregend, ift diefes Theater
jetzt in bedauerlichen Verfall geraten (Fig. 308: Anficht des Zufchauerraumes und
Fig. 309: Blick gegen das Profcenium).

Diefe architektonifche Arbeit hätte wohl ein befferes Schickfal verdient und
wäre aus hiftorifchen und künftlerifchen Gründen der Erhaltung ficher wert gewefen
>— auch hier das Los des Schönen auf der Erde! Politifche Wirren, Aufhören der
Zweckbef’cimmung und daraus hervorgegangene Intereffenlofigkeit mögen neben Geld-

mangel den Anflofs zum Verfall des Werkes gegeben haben. —— Nicht alles kann
von den Spätergeborenen gehalten werden, es fähe fonft noch feltfamer auf der
Welt aus, und nur der Lebende hat recht!

Ser/io (1584) macht im II. Buche feines Werkes über Architektur 194) befondere
Angaben mit Zeichnungen über das Theater feiner Zeit (del/e Some e de’ Teatrz' c/ze
iz-noflrz' lempz' fi coflumano). Er behandelt zuerf’c das Längenprofil desfelben, indem
er das ftark anfieigende Amphitheater (Zufchauerraum) gibt, dann ein Parterre und
vor diefem eine erhöhte Scene mit anfieigender Bühne und Hintergrund (Fig. 310).

Er will das Spielpodium in der Augenhöhe und zunächl’c ein Stück weit wagrecht,
dann leicht anfieigend haben, bis zur Abfchlufswand, von welcher der gemalte
Hintergrund aufgef’cellt iii, und gibt dafür Verhältniszahlen an.

Die fchmale Fläche der erhöhten Bühne, wird von Serlz'o als »Pz'azzo della

Scerm« bezeichnet; die etwas erhöhte Fläche F if’c für die Sitze der Vornehmen be-

Itimmt. Die erften Reihen des Stufenbaues gehören den vornehmen Damen und die
folgenden den weniger vornehmen Herren. Es folgt ein Gürtelgang, wie beim

antiken Theater; dann kommen weitere Reihen für noch weniger Vornehme (li mm

nobz'lz'), hierauf ein zweiter Gürtelgang mit weiteren Sitzen für Geringere und zuletzt
die Fläche K, für die Mifem 13166: [0711773218713 beftimmt. Im » Trolloto fopra la

Scene« befchreibt er die Hintergründe und führt dabei aus:

. . . lo apparaz‘o di una fcma, doorfl vaio in piccol fpatz'o falto dall’ arte della
Pro/peltz'va, fl@orbipalazzi‚ amplz'f/z‘mz' tompz'j‚ di7/flfi oafammtz' € da profi, ! di 1071-
lmzo fpafz'ofe piasze omate di varij cdz'jz'czj, dritiz'f/z'me e lung/ze _/Zrade incrocz'ale da
altre nic, arc/zi trionfalz', altz'f/z‘me colonno, piramz'de, obe’lifo/zi, € 7711718 altrc cafe belle,

omate d’z'7zjz'm'tz' [mm, grandi, mesanz' [ piccolz', fmondo o/ze’ l’arte lo comporla, lz' qualz'
fono co/i orlzficz'zjame‘nto ordhzatz', c/zo rapprefmtano tante gioz'e lucidifflme, como/and,.

Diamam‘z', Rubin], Zafiri. Smomlo’z' 8 60/8 flmi/i. Quindz' fl vaio la cormzla e lucz'da

Lima, [mm:/Z piarz piano (‘ eff€fji ina/5ota, c/zc gli acc/ti do gli fpoz‘talorz' non l’lzan

wdm‘a muomfi: in (11611725 ultra /i 7wz'c il [marc de’! Sole e il fuo gz'nzre € fiel finire'

tiv/1a oo;m‘dia lramom‘ar j>oi tale arlzflcz'o die 7710/11" fpoz‘latorz' di tal cofa ßupiscono.
Con lartz_'ficio [z gun/clio [man propoflz‘o fi wdcrr‘z dg]‘co71de;‘c a/cmz Dz'o dal Cie/o, correre‘

194) Bl. 47—52 der venezianifchen Ausgabe.
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qualche pianeta per l’aria. Vertir poz' fü la fcemi diverfl internz'edzj rz'ce/zg'ß‘amem‘e or-

mztz', livree di wzrz'e forti am habilz' flram', fl per morefl'lze, come per muflc/1e. Ta/äor

[; vea’e ßrani animalz', enlro de’ guali fon huomz'nz' e fancz'u/lz' attegz'anda, faltana’o e

corre7za’o co/i äene, che non e fen/sa maranglz'a e nlguam’antz', le quai lulte cafe dem

tanto di conleniezza all’ acc/tin e all’a7zimo . . . u. f. w.

Wir [chen, es ift für alles geforgt, was das Auge ergötzen kann.

Serlz'o unterfcheidet drei Arten von Scenerien: La Scene Co7m'ca, la Tragz'ca,

la Salz'rz'ca. Die erfte verlange eine Darf’cellung von Privatgebäuden, wie fie für

kleine Gefchäftsleute, Advokaten‚ Kleinhändler und ähnliche Perfonen paffen, wobei

aber die Cafa della rufiicma, ein Wirtshaus und ein Tempel nicht fehlen dürfen.

Die tragifche Scene will dagegen Paläfte und Königsfchlöffer, öffentliche Bauten,

die fatirifche aber Berge, Hügel, Felfen, einige Bauernhäufer, Blumen und Bäume.

Sein letzter Abfchnitt behandelt die Lumz' arlg'ficialz' del/a Soma, wobei er lich

in Rezepten ergeht, und z. B. fagt, was man nehmen mufs, um einen faphirfarbenen

Fig. 3 10.
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Himmel herzuf’cellen, wie man Farben transparent macht, wie man mit einem neuen,

blanken Rafierbecken Lichtf’trahlen wirft, wie man mit brennendem Kampfer ein

»äelz_'/jima lume e odorz'fero« macht, wie man donnert und blitzt (indem man eine

Steinkugel rollen und palzxere dz' vernice [pulverifiertes Kolophonium?] durch ein Licht

bläft u. f. w.). Ein Gutes verlangt er aber: für die Beleuchtung der Bühne reines

Deckenlicht fiatt des zweifelhaft wirkenden modernen Rampenlichtesl

Buonta/enz‘i führte bei feinem Theater hinter den Uffizien in Florenz eine weitere T;:ifl

Neuerung ein, indem er dem Parterre eine Steigung gab, wie Serh'o feinem Bühnen— des

boden; er verfah es auch mit einer Bühneneinrichtung, die von ganz Europa be- B“”"'“""'""

wundert und fludiert wurde 195).

Die Einrichtung des Zufchauerraumes näherte [ich derjenigen des heutigen

Theaters, indem um ein ovales Parterre Legen mit zentral auf dasfelbe gerichteten

Scheidewänden angelegt waren.

Mit dem Auftreten der Bz'bieua gelangte der Theaterbau und feine fcenifche T;;;t'"

Ausflattung zur höchiten küni’tlerifchen Vollendung; fie wurden nach aller Herren de,

Lände'rn berufen und arbeiteten in Dresden, München, Bayreuth (1747); Anlom'o Gallz' 5‘”“""‘

195)GURL1TT weiß in feiner 1Gefchichte des Barockltiles in Italien« (Stuttgart 1887) auf eine eingehende Be-

fchreibung der Dekorationen diel'es Theaters durch Baldinucei (S. 47) hin — ferner auf: FURTTENBACH, S. Architecture; civilir,

S. 22—23. —— Weiteres über Theater berichtet noch GURLITT a. a. O., S. 491—500.
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Bz'éiena, der in Mailand (1774) flarb, war in Siena, Pif’coja, Bologna tätig; in Mantua

baute Ferdinando Bi6z'ena (173 5) das Theater, das A. Galluzzz' vollendete, bei welchem

der Einbau ganz aus Holz ausgeführt wurde. Ein fchönes Werk über die »Arc/zi-

letlum ! Proßetlz'vm gab Gz'ufeppe Gallz' Bibiena als Ingegrzere Teatrale ed Arckz'tdto

(1740) heraus, wo er [ich bei den prächtigen Kompofitionen als Architectus t/zmlralz's

Prz'marz'us (bw. et del.) unterzeichnet.
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Theater im Schlofs zu Caferta.

Um diel'e Zeit (1 7 37) lieferte auch Madrtmo die Pläne für das gröfste Theater

Italiens, für San Carlo in Neapel, das Angelo Cara/ale ausführte. Es brannte 1816

im Inneren aus, wurde aber, wie es früher war, wiederhergeftellt.

Als jüngfles (ei das Teatro domeftz'm di Curie im Schlol'fe zu Caferta. noch

erwähnt (vergl. den Gefamtplan in Fig. 304 [S. 325] und die Detailpläne in Fig. 311

u. 312). Vmwz'z'el/z' if’c dabei auf das ebene oder Saalparkett wieder zurückgegangen,

nahm aber die erhöhte und fieigende Bühne an, mit Verfenkungen, Kuliffen und
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Soffittenvorrichtungen. Ein Profceniurn mit körinthifchen Doppelfäulen fafst die

Schauöffnung ein, an welche fich ringsum Parterrelogen anfchliefsen, über denen

die genannten Säulen aus Roffo Africano beginnen. Zwifchen den Pofiamenten der—

felben läuft ein Balkon, und darüber find zwifchen den Säulenfchäften zwei Logen-

reiben übereinander eingefpannt, wie bei vielen unferer modernf’ten Theater dies-

feits der Alpen. Die Säulen find durch Halbkreisbogen überfpannt, die über dem

Gebälke beginnen und hinter fich wieder Logen bergen. Von den verkröpften Ge-

bälken aus laufen Rippen nach dem Mittelpunkt der gewölbten Decke, die von Stich—

kappen über den Halbkreisöffnungen durchdrungen wird (Fig. 311).

Das Amphitheater if’c hier aufgegeben und macht übereinander liegenden Logen

Platz, wodurch alle Zufchauer möglichft gleichweit von der Scene untergebracht

find, wobei fich aber der Mifsftand ergibt, dafs die Zufchauer auf den oberen Galerien

oder Logen die Schaufpieler und die Scenerien blofs aus der Vogelperfpektive

geniefsen können und nur einen zweifelhaften Genufs vom Gebotenen haben.

(Vergl. Schnitt und Grundrifs in Fig. 311 u. 312.) Hat danach feit 150 Jahren die

Theaterarchitektur über die Bibima und Vanw'telli hinaus wefentliche Fortfchritte

gemacht? Ich glaube, kaum! Wir vermengen die Einrichtungen des antiken Theaters

mit dem Logenbau des Renaiffancetheaters — das ift wohl alles — und wenn man

auch Donner und Blitz naturgetreuer nachahmen kann und beffere künf’cliche Be-

leuchtungsverhältniffe und höhere Grade von Helligkeit im Haufe zu erzielen im

Rande iii, fo bleibt uns das Rampenlicht immer noch anhaften, und, was wir allen—

falls in der Anlage Neues gefchaffen, geht auf Kofien des guten Gefchmackes. Nur

die Mafchinerie ift vollkommener geworden!

Die Meifier des XVI. Jahrhunderts hielten noch an der Form des Zufchauer-

raumes des antiken Theaters und Amphitheaters fett und brachten daher auf ver—

hältnismäfsig grofser Bodenfläche unverhältnismäfsig wenig Zufchauer, aber unter den

heiten Seh- und Hörverhältniffen, unter; diejenigen des XVIII. Jahrhunderts fchufen

die Neuerung der lotrecht übereinander gebauten Logen bei Ausbildung einer feften,

reich dekorierten Decke des Zufchauerraumes. Sie brachten auf kleiner Bodenfläche

viele Zufchauer unter, ermöglichten das gute Hören und Sehen im Haufe, wobei

man aber die Gefchmacklofigkeit mit in den Kauf nehmen mufs, dafs alle höher

fitzenden Zufchauer die Vorgänge nur in der Horizontalprojektion geniefsen können,

was unter Umftänden zur Lächerlichkeit werden kann (z. B. Nymphen und Rhein-

töchter im Spiele der Wellen !).

Berühmt wegen feiner Dekoration war auch das von Gmga erbaute Theater

in Urbino, in welchem die erite italienifche Komödie, die Calcma’ra des Kardinals

Biäbz'ena, des Freundes Leo X., aufgeführt wurde.

17. Kapitel.

Univerfitäten, Mufeen und Bibliotheken.

Die älteflen grofsen Lehranftalten dürften wohl zu Alexandria das Mufeion

(280 vor Chr.), die Philofophenfchulen in Athen, die hohen Schulen in Lyon, Nimes,

Konfiantinopel, Cordova und Syrakus gewefen fein. Auf dem italienifchen Feftlande

find die erfien Univerfitäten nach heutigem Sprachgebrauch, jedoch noch nicht mit

227.

Andere

Theater.

228.

Univerfitäten.
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allen Fakultäten ausgettattet (fie befchränkten fich meilt auf Rechtswiffenfchaft und

Medizin), im XI. Jahrhundert in Ravenna, Bologna, Salerno zu finden. In Neapel

wurde eine folche durch Friedrich I]. 1224 gefliftet, die 1780 umgef’caltet und in

dem 1605 erbauten Jefuitenkollegium untergebracht wurde. Im XII. Jahrhundert

erhielt zuerft die Parifer Univerfität eine fette korporative Verfaffung, die Ausgangs-

punkt und Mutter für alle fpäteren des Abendlandes wurde. \

Andere wurden in Padua, Fifa, Ferrara (1402 wieder aufgerichtet), Parma, Turin

(1404 gefiiftet), Genua u. f. w. gegründet, die früher fchon eine grofse Zufuhr von

ausländifchen Studierenden erhielten. Ihnen fchloffen fich die verfchiedenen Jefuiten-

kollegien in Rom, Mailand‚ Genua und Neapel, was Gröfse der Einrichtung an-

belangt, würdig an; an Grofsartigkeit und Schönheit in baulicher Beziehung über—

trafen aber die letzteren alles vorher Gefchaffene. Alle gingen aus Klofter- und

Domfchulen hervor und find Erzeugniffe des fpäten Mittelalters oder der frühen

Renaiffance. Demgemäfs fchloffen fich die Baulichkeiten der neuen Anitalten an

die Klotterbauten an, wo fich die Unterrichtsräume um einen ruhig gelegenen, ab—

gefchloffenen Hof gruppierten, eine Einrichtung, an der aus Zweckmäfsigkeitsgründen

feftgehalten wurde. Konvikte fowohl, als auch Gruppen von Hörfälen wurden fo

am heiten untergebracht. Hier find es in der Folge befonders die Jefuitenkollegien,

wo die Höfe zu wahren Schulhöfen werden, deren hohe Hallen deutlicher die

Befiimmung der hinter ihnen liegenden Räume angeben als die niedrigen Bogen—

gänge der Klofterhöfe, die mehr den Mönchszellen entfprachen.

Dem leitenden Gedanken, nach antikem Grundfatz (an dem auch die arabifchen

Baumeifter; vergl. die Gelehrtenfchulen in Kairo, fefthielten) die Lehr- und Lern-

räume um einen grofsen, von luftigen Hallen umgebenen Hof zu gruppieren und

dem Baue einen palaftartigen Charakter zu verleihen, wurde in fchöni’cer Weite Aus-

druck verliehen. Die Wiffenfchaft folltei vornehm wohnen, in hellen Räumen fich

formen _— nicht »im verfluchten, dumpfen Mauerloch«‚ verloren in Rauch und Moder,

umgeben >>von Tiergeripp und Totenbein« haufen.

Die Architekten der Renaiffance haben es verfianden, diefen Höfen ein grofs-

artiges Gepräge zu verleihen bei ausgefuchter Schönheit der Einzelformen und der

Dekoration. Ein bleibendes Denkzeichen durften fich dort auch die Studierenden

fetzen, die einft in jenen Hochfchulen eine akademifche Würde erlangt hatten, durch

Aufzeichnung ihrer Namen und Wappen an den Wänden, unter denen fich auch

diejenigen mancher Deutfchen befinden! Oft auch find es »Landsmanrifchaften«‚ die

fich kommenden Gefchlechtern bekannt geben wollten — Anfänge des fpäteren,

heute noch geltenden Korporationswefens!

An die Klotterhöfe des Brunel/55m erinnert der aus dem XV. Jahrhundert

fiammende Hof der Univerfität Fifa. Von vollendeter Schönheit ift der 1552 von

Sanfom'no gebaute Hof mit Doppelhallen und geradem Gebälke der Univerfität in

Padua (Fig. 313). So wunderbar fchön der Säulenhof diefer Univerfität auch im

ganzen wirkt, fo unzweifelhaft auch die Konzeption dem San/wine zugefchrieben

werden kann, fo wenig möchte ich den Meißei‘ für das Detail, befonders im Ober-

gefchofs, verantwortlich machen; die Ornamente find mir dort etwas zu roh.

Die alten Hörfäle find famtlich eng, die Subfellien in ihnen (teil anfteigend

im halben Achteck herumgef'uhrt und in 8 bis 9 Stufen übereinander amphithea-

tralifch aufgel‘rellt. Der Dozent Rand an der Fenflerwand _- vor dem Pfeiler zwifchen

zwei großen Fenfteröffnungen; die Zeichen oder Rechentafel lag dabei wagrecht



vor ihm auf dem Tifch — und fo ilt es heute dort noch der Brauch! Das Zimmer-

Galz'lei’s if’t mehr als einfach; es enthält jetzt die Ehrengaben der ausländifchen

Studenten (auch der deutfchen), welche beim Jubiläum der Univerfität niedergelegt

wurden. Die Aula magna if’c ein großer heller Raum, modern beftuhlt; die Wände

find in einem gelbgemufterten Tone gehalten, von dem lich die bunt bemalten

Wappenfchilde ftudentifcher Korporationen wirkungsvoll abheben, ähnlich wie bei

den Wänden der Säle und Korridore des Arclzzlgz'nna/z'o in Bologna.

Fig. 3I3.

 
 

 

 

 
Vom Hof der Univerfität zu Padua.

Letzteres, mit [einer anmutigen Hofanlage, wurde als Sitz der Univerlität von

Terrz'éz'lz'a 1562 erbaut, aber nach ihrer Verlegung (1803) in den Palazzo Czllefl (mit

Hof von Trz'ac/zz'ni) für die Kommunalbibliothek eingerichtet. Nach dem Plane des

Genuefer Architekten Rz'cca wurde 1713 der fchöne Spätrenaiffancehof der Univerfität

in Turin erbaut.

Als ]efuitenkolleg wurde unter Oltam'o Farnefe im XVI. Jahrhundert von

Galetzzza Ale/fl die Univerfität in Parma ausgeführt.

Gleichfalls als ]efuitenkollegien wurden im XVII. Jahrhundert die heutige Uni-

verfität in Genua (wie bereits gefagt) und die Bram in Mailand mit ihren ur'lver-

gleichlich fchönen und grofsartigen Höfen und Treppenaufgängen erbaut. Als
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frühef’ces Beifpiel folcher darf das von Ammanatz' entworfene Callzgz'o Romano, als

grofsartiglies die .Sapzknza zu Rom mit ihrem majefiätifchen Hofe angeführt wer-

Fig. 3 14.

 
Anatomifches Theater der Univerfität zu Bologna.

den 196). Letztere enthält zwei langgeftreckte Flügelbauten mit durchgehenden Bogen—

hallen, die an der einen Schmalfeite durch eine Mauer mit einer inneren Halle ver-

196) Beide veröffentlicht in: LETAROL‘ILLY, P. Edi/ice: de' Rome moderne etc. Paris 1860.
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Fig. 315.

 
Decke im anatomifchen Theater der Univerfitiit zu Bologna.

bunden find, auf welche von jedem Flügel aus fich eine geradläufige doppelarmige

Podefttreppe öffnet, während an der anderen Schmalfeite fich eine Kuppelkirche mit

vorgelegter Exedra einfchiebt. Diefe vier Gebäudetrakte umfchliefsen den einfachen,

Handbuch der Architektur. 11. 5. 22
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grofsartigen Hof, für den einft M'c/zelangelo dem Papit LM X. die Pläne lieferte.
Der Bau geriet nach dem Tode Leo’s ins Stocken, wurde unter Gregor XII]. (1575)
wieder aufgenommen und erft beinahe 100 Jahre fpäter (1660) unter Alexander VI].
vollendet, der dem Baue die Auffchrift gab: »[7zz'tz'um Sapz'entz'ae Timer Domz'nz'.«

Man lehrte hier unentgeltlich Rechtswiffenfchaft, Theologie, Medizin, Archäo—

logie, orientalifche Sprachen und andere Zweige der \Viffenfchaft. Eine Schule der

fchönen Künfte wurde in den Sälen zu ebener Erde eingerichtet; in den Räumen
des III. Obergefchoffes wurde von Pius VII. und Leo XI]. eine »Ingenieurfchule«

organifiert, die, wenn fie beim Antritt der Regierung Pius VI]. (1800—23) in das

Leben trat, um des Jahrhunderts Wende ihre Zentenarfeier hätte halten können!

Die Säle haben durchgängig eine Tiefe von 10,5om bei einer lichten Höhe

von 5,80!!! im Erdgefchofs, find verfchieden lang (bis zu 18,501“) und haben Seiten-

licht von den Strafsen her, gewöhnlich zwei Fenfter auf 10,50m Raumlänge. Die

Flurgänge meffen in der Breite 3,50 und in der Höhe 5‚som; nirgends ift alfo an

den Abmeffungen gefpart, grofsräumig und luftig jeder Schulfaal angelegt. Zu

ebener Erde und mit amphitheatralifch aufgebauten Sitzreihen find die Säle für Per-

fpektive und für Anatomie eingerichtet, für welch letztere wohl der intereffante,

mit Holz getäfelte‚ ältefte Saal für anatomifcheVorlefungen in Bologna, in der Art

der Einrichtung wenigftens, als Vorbild gedient haben mochte (Fig. 314 u. 315).

Mufeen für Statuen, Gemälde und Erzeugniffe der Kleinkunft und des Kauft-

gewerbes find in der erfien Zeit der Renaiffance als felbftändige Bauten zum Auf-

ltellen der genannten Gegenftände nicht ausgeführt worden.

Die Grofsen Italiens waren wohl kunf’cverftändige Sammler, die befonderen

Wert auf die Erwerbung von Antiken legten; fie fiellten fie aber in ihren ge-

räumigen und prächtigen Wohn— und Gefellfchaftsräumen auf. Sie traten in intimere

Beziehungen zu den Kunftwerken; fie liebten fie und wollten den Genufs des täg-

lichen Umganges mit ihnen nicht entbehren; fie wollten aber auch mit diefen

Befitztümern nach aufsen glänzen, durch fie andere unterrichten und ihren Gefchmack

veredeln.

Die Anfänge des Sammelns von Kunfigegenftänden, die aus ihrem urfprüng-

lichen Zufammenhang geriffen worden waren oder deren Befitz befonders begehrens-

wert erfchien, geht auch in die antike Zeit zurück. Schon Plolemäos P/zz'laa’elp/zos

(284—246 vor Chr.) legte in feinem Palaer in Alexandrien neben der Bibliothek ein

Mufeum für Kunftgegenftände an, und diefer Zug vererbte fich auch auf die Grofsen

und Machthaber der italienifchen Halbinfel, der fich dort bis zur Zeit der gewaltigen

politifchen Umwälzungen erhielt und fich dann verlor; er wurde aber feit dem Ende

des Mittelalters aufs neue geweckt und beim Beginne der Renaiffance wieder auf

das höchlte gepflegt. Was wir jetzt in Italien, in Mailand, Venedig, Verona, Bologna,

Florenz, Rom, Neapel und Palermo u. a. O., als Kunflmufeen haben, find zum ge-

ringften Teil Bauten, die für den beitimmten Zweck errichtet wurden.

Der Bmgel/o, das jetzige Mufeum für italienifche Kultur- und Kunftgefchichte

des Mittelalters und der Renaiffance, war urfprünglich als Wohnfitz für den Capz'tano

del popolo und dann für den höchiten Richter (Podq/lä) 1255—66 gebaut; hierauf

wurde er Sitz des Polizeihauptmannes (Barge/lo) und Gefängnis (1574—1782), und

er[t in der Zeit der Jia/ia und wurde er als Mufeum eingerichtet. Die Auffiellung

der Kunfigegenf’tände war von der früheren Zweckbeitimmung des Baues abhängig;

fie ift aber trotzdem gefchickt gemacht.
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Die Uffizien (Palazzo degli (/}?z'zi) mit ihren prächtigen Säulenhallen (Fig. 316),

1560—74 von Vafarz' zu Verwaltungszwecken erbaut, enthalten jetzt im Obergefchofs

die berühmte Gemäldefammlung und in den anderen die Nationalbibliothek, das

Zentralarchiv für Toskana und die Pott. Die an der Süd—, Oft— und Weftfeite des

langgeftreckten Baues hinziehenden, an malerifchen Durchblicken nach dem Signoren—

platz und dem Arno fo reichen, jetzt verglaf’cen Loggien und ihre anflofsenden

Gelaffe beherbergen die herrlichften, von den Mediceern angefammelten und von

den Lothringern vermehrten Werke der Kunft. Auch in diefen herrfcht nicht immer

das befle Licht, find nicht immer die heiten Raumverhältniffe zu verzeichnen, und

nur die fog. von Buonta/enlz' und Pocellz' dekorierte Tribzma dürfte der einzige Saal

fein, welcher mit Rücklicht auf feine Beltimmung ausgeführt wurde.

Mäßige Höhenverhältniffe, die Wände mit rotem Damaf’t ausgefchlagen, die

Kuppelflächen mit Perlmuttermufcheln bedeckt, das Deckenlicht nicht groß — aber

das Ganze vorbildlich und ftimmungsvoll! _— Ebenfalls vorbildlich und von

eigenartiger Schönheit find die

Grotteskmalereien auf weißem

Grunde an den Decken der

großen Hallen197) von Poceltz'

(1580).

50 liegen die Verhältniffe

auch in Venedig, Verona und

Mailand; in alten Brüderfchafts—++—H—i—-+-+;+H°—_—_ji°e

gebäuden und Palälten, ehe—

maligen ]efuitenkollegien find

éyslnn drrVfiizicn—Hallm "m iovmä .

die Kunltwerke aufgel’capelt

bei oft wechfelnder entfprechender Zurichtung der Räume.

In Neapel iii das einflige Muffe Boräom'co —- das jetzige Mufzo mzzz'wmle _

mit [einen ungeheueren Kunf’cfchätzen wohl in einem mächtigen Monumentalbau

untergebracht, der aber auch nicht urfprünglich für diefe bei’timmt war. Er wurde

1586 vom Vizekönig als Reiterkaferne angefangen, 1615 aber der Univerfität über—

wiefen und dann 1790 für die königlichen Sammlungen der Altertümer und Gemälde

eingerichtet. Der Bau, im Aeußeren an feine erf’ce Beftimmung erinnernd, zeigt im

Grundplan in der Mittelachfe ein großes, dreifchiffiges Veltibül mit anltofsendem

halbrundem, groß gedachtem Treppenhaus, das die volle Breite der drei Schiffe

einnimmt; rechts und links desfelben zwei offene Höfe mit ringsumlaufenden ge-

wölbten Korridoren, die an den Schmalfeiten bis zu den Straßenfronten durch-

geführt f1nd, und an jene anftofsend eine Anzahl von Gelaifen verfchiedener Größe

für Bildwerke; im Obergefchofs über dem Veltibül befinden lich ein mächtiger

Bibliothekfaal, die Räume der Bildergalerie. die Sammlungen der kleinen Bronzen,

die Münzfammlung, die in ihren Umwandungen der Hauptfache nach den Mauer-

zügen im Erdgefchoffe folgen.

Die Aufltellung der Kunltgegenl’rände if’c dabei eine fachlich gute und eine

vornehm fchöne, befonders in den gefchmackvoll dekorierten und gut beleuchteten

Räumen des Erdgefchoffes. Diefer Monumentalbau bleibt zwar eine trockene, aka-

demifche Leiftung; aber er ift für ein Mufeum, das nicht mit feften Befiänden

rechnen kann und darf, nicht unzweckmäfsig.

Fig. 316.

 

   

 

 

II“) Eine derfelben in farbiger Darftellung ill wiedergegeben in: RASCHDORFF, a. a. O., Taf. 47 u. 48
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Anders liegen die Dinge in Rom, wenn auch dort alte Klofterbauten und

Paläf’ce als Mufeen nicht ausgefchloffen find (Konfervatorenpaläfle, Thermenmufeum,

Lateranmufeum u. [. w.).

Hier find es zunächft die vatikanifchen Mufeumsbauten, die aus kleineren

Anfängen fich im Laufe der Zeit zu felbf’cändigen, für den Zweck hergeftellten

Baulichkeiten entwickelt haben und tonangebend für das übrige gebildete Europa

geworden find.

Den Anfang machten die Päpfte _‘7‘ulz'zzs [I., Leo X., Clemens VII. und Paul [II.

mit dem durch Braman/e unter _?ulz'us ll. erbauten Belvedere. Da aber das Gute

Fig. 3 18.

    

 
Rundfaal der vatikanifchen Skulpturenfammlungen zu Rom.

in der Welt nirgends einen geraden Verlauf zu nehmen pflegt, fo wurden auch die

Beflrebungen diefer kunf’tfinnigen Herren eingedämmt. Pius V. (1566—72) entfernte

diefe Sammlungen, verfchenkte einiges von ihrem Inhalte, und eri‘c Clemens XIV.

(T 1774) entfchied fich wieder für die Beibehaltung und Erweiterung derfelben. So

entflanden dann unter Clemens und Pius V]. das von Viscanlz' angeordnete Mufeo

Pz'o-Clementz'no, unter Pius VI. (1775—95) die Sala a crace green, die Sala rolmzdzz,

der achteckige Prachtfaal delle Mu/e mit den beiden quadratifchen Anbauten, alle

nach dem Entwurfe Sz'moneltz"s (Fig. 317).

Es gliederten fich der runde Kuppelfaal della Blgn, die Sala del szdelzzärz'

und degli Animalz' dem Corlile del Belvedere an; dem urfprünglich quadratifchen

Hofe mit abgefchrägten Ecken wurde 1775 die innere Säulenhalle zugefügt; 1803

199) Fakf.-Repr. nach: LETAROUILLY, F. Le z*aticrm el la äa/ilz'que de Saint-Pierre de Rom:. Paris 1882. Vol. I, Pl. 2.

233.
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wurden die Eckhallen desfelben zu Kabinetten umgebaut. Pins VII. (1800—23)

legte das Mufl’0 C/ziarmnom‘z' an und liefs 1821 durch Rafael Siem den Braccz'a

mmzzo einfügen mit feinen 14 antiken Cipollin-, Alabal’cer- und ägyptifchen Granit—

fa'ulen. Gregor XVI. (1831) reihte noch das ägyptifche und etruskifche Mufeum

an; Pius [X. und Leo XIII. blieben gleichfalls nicht untätig in der Vervollkomm-

nung und Ausfchmückung der vatikanifchen Mufeen, die ihren Weltruf zu fefligen

beftimmt waren.

Die Anordnung von Deckenlicht und hohem Seitenlicht in den Sälen iPc bei

diefen neuen Mufeumsbauten zur Aufnahme fiatuarifcher Werke folgerichtig durch-

Fig. 319.

 

&

 

  
b’raccz'a nuan in den vatikanifchen Sammlungen zu Rom.

gefdhrt und fur alle fpäteren verwandten Ausflellungsräume maßgebend geblieben.

Die Aufftellung der Skulpturen im grofsen Rundfaal (Fig. 318), im Saale der Mufen

und im Brucer nuovo (Fig. 319) ift eine mul°cergültige und vorbildliche und wird es

zunächft auch bleiben, folange man für die fchönen Gebilde der Kunf’c auch eine

fchöne und würdige Behaufung verlangt!

Der Zweck der Mufeen if’c im vorletzten Jahrhundert fchon ein anderer ge-

worden. Die Intimität zwifchen Befitzer und Kunf’cwerk hatte aufgehört; man wollte

das mühevoll und oft mit grofsen Kof’cen Errungene nicht mehr allein geniefsen;

man wollte es zu Nutz und Frommen der Gebildeten und der grofsen Menge des

Volkes verwerten; man liefs alle an der grofsen Tafel Platz nehmen, welche der
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göttlichen Koft teilhaftig werden wollten. Diefer grofse kosmopolitifche Zug konnte

nur in jener aufgeklärten Zeit der Renaifi‘ance entflehen, der fruchtbringend weiter-

wirken follte bis auf unfere Tage!

Schon das alte Aegypten befafs grofse Bücherfammlungen (Papyrusrollerfl, die

bis in das XIX. Jahrhundert vor Chr. zurückreichen. Die Peififtratiden in Athen

follen folche befeffen haben; in Form von gebrannten Tontafeln mit Keilfchrift

bedeckt, wurden Bibliotheksbeftände im Palafte des Königs Aß'urbmzz'pal aus dem

Fig. 320.

 

  
Biälz'oteaz Malatqßina in Cefena.

VII. Jahrhundert vor Chr. fef’tgeftellt. Bibliotheken für Lehrzwecke und zum allge«

meinen Gebrauch, die älteren mit Werken auf Holztafeln, find aus der voralexan-

drinifchen Zeit bekannt geworden Aus der alexandrinifchen find die Pracht-

bibliothek des Mufeums in Alexandrien, die vor dem grofsen Brande 700,000

Rollen befeffen hatte, und die Pergamenifche zu erwähnen. Diefe waren feuer—

ficher gebaut, von Säulenhallen umgeben, wegen des Morgenlichtes nach Olten

gekehrt; zum Schutze der Augen waren Fußböden aus grünlichem Marmor beliebt;

die Magazine waren eng mit bis zur Decke reichenden Gerüften befetzt, die vielfach

aus koftbaren Stoffen (Goldelfenbein) hergeftellt waren. Eine erfte öffentliche

Bibliothek gröfsten Stils war von Cizfar in Rom geplant. Augu/lus hatte eine folche

234.

Bibliotheken.
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auf dem Palatin eingerichtet; im IV. chrifilichen Jahrhundert waren in Rom 29 öffent-

liche Bibliotheken 199).

Von diefen Schätzen ging die Mehrzahl in der Zeit der Völkerwanderung zu

Grunde; den Klöf’cern fiel dann die Aufgabe zu, den Reit noch zufammenzuhalten,

Fig. 322.
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wofur die Klof'cerbibliotheken zu Monte Caffino, Korvei, Fulda, St. Gallen (Abt Gos—

äerl 816—36) Zeugnis geben. Nach der Aufhebung der Klöl’cer gingen diefe

199) Vergl. PAULY'S Renl-Encyklopädie der claffifchen Altertumswil'l'enfchaf't. Neu bearb. von G. WISSO\VA. Stuttgart

1896—1900. Ill. Bibliotheken, S. 403—424 — fowie: CLARK, ]. W. T/lt rare zföaoks. Cambridge 1901.
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Büchereien, die in Kriegszeiten noch weitere Verluße erlitten, in fiaatlichen oder

Ptädtifchen Befitz über.

In Italien rief zur Zeit der frühen Renaifi'ance Papft Nikolaus V. (1447—55)

die vatikanil'che Bibliothek in das Leben. In Florenz wurde 1444 von Co/z'ma dem

Allen eine Bibliothek gefiiftet, die von den Mediceern fländig vermehrt wurde: die

Bz'blz'oteaz Laurenzz'mm. Man [ah bei diei'en Sammlungen weniger auf den inneren

Wert, um fo mehr aber auf die äußere Pracht der Werke, ihre fchöne Schrift,

ihren Schmuck mit Miniaturen und auf ihre koftbaren Fafi'ungen.

Fig. 323.

 
Glasmalerei aus dem Bargel/o zu Florenz.

Ein- oder mehrfchit'fige Hallen und Säle zeigen die älteren Anlagen, in denen

Pulte für die Folianten, die an Ketten angefchloffen waren, und Sitze für die Lefer

aufgeftellt wurden.

Eines der früheften Bibliothekgebäude, die Biälz'olem 11/[alate‘ftz'na in Cei'ena,

wurde im Jahre 1452 für Domenico Malalefla von ]Walleo 1Vztzz'o erbaut, ein drei-

fchiffiger langgef’creckter Raum, mit Kreuz- und Tonnengewölben überfpannt,

das Mittelfchiff' für den Verkehr freigelaffen und nur die beiden Seitenfchiffe

mit Pulten für die 4000 Handfchriften befiellt. Der in II ]oche abgeteilte Raum

hat an den beiden Langfeiten Fenfter und fomit reichliche Tagesbeleuchtung

(Fig. 320).

Diefer verwandt if’c die von Mc/zelozzo erbaute Bibliothek von San Marco in

Florenz, deren Grundplan und Schnitte in Fig. 321 wiedergegeben find.



2 3 5 .

Laurenzz'ana

in Florenz.

236.

Vatikanifchc

Bibliothek

in Rom.

_3L

Diefen mag als bedeutendere architektonifche Lei{tung die Laurenzz'ana in
Florenz, (1524) nach den Entwürfen 1Wz'c/zelangelo’s begonnen und von Vflf07'i und
Ammmmlz' vollendet, mit ihrer kapriziöfen Vorhalle und Aufgangstreppe folgen.

Der Raum iii auch hier langgeftreckt, aber einfchiffig von 11,00 m Breite und
47,501“ Länge; er erhält von zwei Seiten Licht durch rechteckige, buntverglafie
Fenfter, die 2,10 m über dem Fußboden beginnen, bei einer Achfenweite von 3‚oom.
Die Saalwände find durch Pilafter geteilt und oberhalb der Fenfter durch rechteckige
Nifchen belebt. Die Decke il’c als eine reich in Holz gefchnitzte und im Naturton
belaffene Kaffettendecke gebildet, deren Zeichnung lich auf dem Fufsboden in

Fig. 324.

 

 
\‘on der vatikanifchen Bibliothek zu Rom.

braunroten und gelblichen Backfteinfliefen, von Trzöolo ausgeführt, wiederholt. Die
Glasmalereien find als Grottesken auf durchfichtigem weifsem Glasgrund ausgeführt
und brechen fo das Tageslicht nur wenig“°).

Das fchön gefchnitzte Stuhlwerk mit den Lefepulten (Fig. 322) und feiner feinen
Ornamentik iPr, von Ballz'fta Cinque und Cz'npz'7zo entworfen; die Zeichnungen der
Glasfenfter werden dem Giovanni da Udz'ne zugefchrieben. (Vergl. Fig. 323, worin
die verwandte Kompofition eines Glasfenfters aus dem Bmge/la-Mufeum wieder-
gegeben iPc.‘)

Die Bz'älz'o/ecrz Apaflo/im Valz'm7m, wie erwähnt von Nikolaus V. gegründet,
erfreute fich nach dem Tode diefes Papftes nicht der gleiehen forgfältigen Pflege;
fie wurde vielmehr vernachläfligt und erft unter Sixtus IV. wieder aufgenommen,
von Six/115 V. \\‘Citergeführt, der durch Donzmz'ro Fo;1lnna (1588) das jetzige Ge—

’—‘°") Eine gute Aufnahme des Saales mit (einem Vorraum fiehe in: RASCHDORFF, a. a. O., Taf. 31—37.
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bäude, das den großen Hof

des Bramanfe durchfchneidet,

ausführen liefs. Der große

Saal, in welchem {ich an den

Wänden und um die Pfeiler

46 niedrige Schränke, für die

Aufnahme der Handfchrif-

ten beitimmt, hinziehen, ift

70,30 m lang und 15,60m breit,

9,00m hoch, mit Gewölben

überfpannt, die auf 6 maffiven

Pfeilern ruhen. Der prächtig

ausgef’cattete Raum weif’c an

Decken und Wänden Male—

reien aus dem XVII. Jahr-

hundert auf; den fchönen Mar-

morfufsboden liefs Pius IX.

Reichgefchnitzte Tifche mit koftbaren Marmorplatten und Vafen

fchmücken diefen herrlichf’cen der Bibliotheksräume (Fig. 324).

Uebertroffen an Schönheit und künltleril'chem Gehalte wird aber diefer Raum

Fig. 326.

 
Bibliothekfchrank im Eskorial zu Madrid.

noch durch die Dombibliothek

in Siena (Sala Pz'ccolomz'nea‚

auch Lz'ärerz'a genannt), im

Auftrage des nachmaligen

Papftes Pius II]. I 495 erbaut

und 1503—7 von Pz'7zz'urz'cc/zz'o

mit Fresken gefchmückt. Die

Decke ift als Muldengewölbe

mit Stichkappen gebildet und

außerordentlich wirkungsvoll

mit Grotteskornamenten, in

vollen Farben gehalten, be-

malt. Der untere Teil der

Wände ift mit einer 2,76‘“

hohen Täfelung bekleidet und

mit 75 cm vorflehenden Ti-

fchen befiellt, auf denen die

mit koftbaren Miniaturen ver-

fehenen Chorbücher

(Fig. 325 201).
Einen Wandel in der

Anlage der Bibliotheksein-

richtungen fchuf die Erfindung

der Buchdruckerkunft und mit

liegen

201) Ein gutes Bild des Innenraumes

gibt Taf. 5 des Werkes: KÖHLER‚ H. Poly-

chrome Meißerwerke etc. Leipzig 1870.

237.

Dombibliothek

in Siena

und andere

Bibliotheken.

2 38 .

Andere

Bibliotheken.
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ihr die Maffenproduktion der Druckwerke, die eine andere Art ‚der Aufltellung

verlangte. An Stelle der Auslagen kof’cbarer, künßlerifch ausgeftatteter Werke trat

die Auffiapelung der

Drucke in längs der

Wände aufgeftellten, bis

zur Decke reichenden

Kalten, die durch Um-

gänge in Stockwerke ge-

teilt find. In befonde-

ren, reicher gefchnitzten

Schränken finden wir

die Bücher in der Biblio-

thek Philipp II. von

Spanien im Eskorial

(Fig. 326) aufgef’cellt

(1563—84), wobei die

Unterfätze Folianten auf-

nehmen, über welchen

Auflagepulte angebracht

find; über letzteren be-

finden fich die mit dori-

fchen Säulen gefchmück-

ten Bücherkaf’cen mit

ihren verfchieden hohen

Schäften.

So war auch die

Einrichtung in der Bib-

liothek des Herzogs von

Uréz'no: »Le fca;zzz'e de'

lz'ärz' [ano acoflaie alle

mura« __ die Bücher-

geltelle find an die

Mauer gerückt.

Die Ambrofiani-

fche Bibliothek in Mai-

land, 1603—9 von Kar-

dinal Borromeo einge-

richtet, zeigt ebenfalls

die Aufftellung auf Ge-

rüften längs der Wände

mit einer ringsumlaufen—

den, über den unterfi:en

8 Schaftreihen ange-

brachten Galerie, zu der

Fig. 327.

  

: P3ivr„„‚4.vg __ _ . ‘ . 3il>lle ;

Von der Bibliothek zu Palermo.

kleine Wendeltreppen emporführen. Der Saal ift mit einem Pcukkierten, in Felder
eingeteilten Tonnengewölbe überfpannt.

Bemerkenswert find die meiften Staats und Stadtbibliotheken der italienifcheri
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Städte, die nirgends fehlen und fämtlich ein der letztgenannten Aufftellungsart

verwandtes Syftem zeigen. Die nüchterne moderne Magazinierung, bei der meift

jede künftlerifche Geltaltung der Büchergerüf’te ausgefchloffen ift, wird man kaum

an einem Orte finden.

Was wir heute in unferen Magazinbibliotheken haben, ift meift nur eine Ver-

quickung des älteren und des neuen italienifchen Syftems, wo die Büchergerüfte an

Stelle der Pulte treten, unter Beibehaltung des Mittelganges und der Aufftellung,

wie wir fie in San Marco in Florenz, in Cefena und in der Laurenzz'mm kennen

gelernt haben. Auch hier find wieder die Renaiffancemenfchen unfere Lehrmeifter.

Der Bibliothekbau in Palermo fei noch wegen feines grofsartigen Hofes mit

der originellen Gliederung zwifchen den zwei übereinanderitehenden Bogenitellungen

erwähnt (Fig. 327).

18. Kapitel.

Verwaltungsgebäude.

Ein weiteres Glied in der Kette der öffentlichen Monumentalbauten bilden die

Dienf’cgebäude mit ihren Arbeitsräumen für die hohen flaatlichen und ftädtifchen

Verwaltungen. Auch hier wurde nicht mit den Mitteln gekargt; die einfchlägigen

Bauten find von dem gleichen künftlerifchen Hauche durchweht wie die höheren

Zwecken dienenden. Die Macht und das Anfehen des Staates follte auch in diefen

Werken zum Ausdruck gelangen, was die Republik Venedig wieder am beften be-

forgt hat, indem fie gegen Ende des XV. Jahrhunderts‘von Barlolomm Buena aus

Bergamo die fog. »alten Prokurazien« erbauen liefs, die den Eindruck eines »glän—

zenden, fröhlichen Dafeins« widerfpiegeln. Sie dienten als Amtswohnungen für die

Prokuratoren von San Marco und enthielten die verfchiedenften Gefchäftsräume der-

felben, von denen im Inneren jetzt nichts mehr zu erkennen ift.

Als flädtifche Bureaus und Warenhalle dienten auch die Fabbrz'c/ze zwar/tz? beim

Rialto, 1520 von Sca;;pagm'no erbaut, denen fpäter Sa7zfow'no die reichen mit

Pilal’tern gefchmückten Faäbrz'c/ze 7zuow hinzufügte.

Ein Warenhaus mit Bureaus der deutfchen Kaufleute, der Fondato de’ Tedefc/zz',

wurde 202) nach dem Brande von 1505 auf Staatskof’cen von Fra Gioco7zdo da

Verona (I 506) wieder hergeitellt und war in feiner Aufsenfeite einfach gehalten, aber

dafür von Tizz'an und feinen Schülern an den Faffadenflächen mit Malereien ge-

fchmückt worden, die jetzt verfchwunden find. »Wohlerhalten würde der Bau eines

der erfien Gebäude Italiens geworden fein.«

Die glänzendfte Aufsenfeite hat der höchfle flaatliche Verwaltungsbau, der

Dogenpalaft, in feiner Hoffaffade von Antonio Bregno und Antonio Scarpagm'no

(liche Art. 217, S. 321) erfahren.

Einfach und ernft erfcheinen dagegen die Uffizien in Florenz, die etwa 80 Jahre

fpäter als die Prokurazien zu gleichen Zwecken von Vafarz' erbaut wurden.

Zwifchen den prächtig heiteren Architekturen der Venezianer Meifler und den

ernften der Toskaner fieht die Cancellerz'a des Bramanle in Rom, wo am Bauwerk

in edelf’ter, vornehmfter Weife die Zweckbeflzimmung zum Ausdruck gebracht iflz,

202) Siehe: BURCKl-IARDT, ]. Der Cicerone etc. Bafel x86o.

239.

Gebäude

fiir

Verwaltung

etc.
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Rathäul'er.

241 .

Palazzo

)u61ico in

Pienza.
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befonders im ausdrucksvollen Säulenhof. (Siehe Art. 202, S. 299, fowie die Pläne im

unten genannten Werke 203).

Auch die fchöne, leider nicht mehr exifiierende Mediceerbank des Filarote in

Mailand mufs hier noch erwähnt werden, der fiattlich ernfie Palaft mit Rufiika—Erd-

gefchofs, dem fchönen Eingangsportal (fiehe Fig. IO, S. 12), den gotifierenden

12 Fenltern im Obergel'chofs und dem antikifierenden Konfolengefimfe (liebe Fig. 9,

S. II).

19. Kapitel.

Rathäufe r.

Die Rathäufer der Renaifl'ance, bald Palazzo del Conflglz'o, Palazzo della

Ragionc, Palazzo prefellz'zz'o oder Palazzo prefeilura, bald Palazzo Comumlle oder del

Comzme, 1Wum'ripz'o u. f. w. genannt, fchliefsen [ich in ihren Befiandteilen und der An—

ordnung der Räume mehr oder weniger an die mittelalterlichen Vorbilder an. Grofse

Verkehrshallen, entfprechende Treppenhäufer,

Verfammlungs- und Sitzungsfäle, kleine Arbeits—

räume, Hauskapellen, Wohngelaffe, weite, ge— ;

wölbte, nach der Straße oder nach Binnenhöfen

lich öffnende Korridore, die den Zugang zu den

einzelnen Räumen vermitteln, regelmäßige An—

ordnung der Fenfter bei meift bedeutenden

Achtenweiten an den Faffaden find die charak-

terifiifchen Merkmale diel'ef Ratspalälte. Bald

einfach trotzig ausfehend, bald in kol’cbaren

Materialien, in Farben und Vergoldung fchim-

mernd, treten fie in die Erfcheinung.

Die mittelalterlichen Vorbilder in Florenz

und Siena, dort ein burgartiges Gebilde, hier

ein Backfteinbau, find mit Wehrgang und Zin-

nen verfehen. meif’t noch mit. 94, bezw. 102m

hohen viereckigen Türmen bewehrt (Fig. 328)

—— Anordnungen. die auch fonft bei den gleichen

Bauten aus der gleichen Zeit (Bologna, Vi-

cenza u. a.) wiederkehren.

Diele wirkungsvollen Zutaten hatten als

Beobachtungs- und fpäter als Signal- oder Uhr—

türme (Siena) einen Zweck und Sinn, die in

der Frührenaiffance in gleicher Weite noch bei-

behalten wurden, wie das Beifpiel in Fig. 329

von dem kleinen, um 1450 erbauten Palazzo

puölico in Pienza zeigt.

Die offene Halle zu ebener Erde, das

mächtiger entwickelte Obergefchofs mit feinen ,

Doppelrundfenf’cern, der malerifch an die Seite Vom Palazzo „„;„-„ zu Florenz.

Fig. 328.

 
 

2Lfi LETAROL'ILLY, a. a, O., Bd. I, Taf. 79 bis 90.
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gerückte, nicht [ehr hohe Turm mit dem zinnenbekrönten Auffatz geben dem Ganzen

ein charakteriftifches Ausfehen, in dem zwei Strömungen noch miteinander kämpfen.

Die Zinnen des Turmes find am Verwaltungs- und Wohnbau bereits aufgegeben,

deffen Architektur fchon klaffifche Ruhe atmet, während das Türrhchen noch trotzig

Fig. 329.

Tiauo Elfi :Prr‘l0rio _ ‘.fi

Vom Palazzo })ublz'co zu Pienza.

 

auf den Platz niederfchaut

(Fig. 329).

Mit mittelalterlichem

Beiwerk, dabei aber den

Stempel der Frührenaif—

fance unverkennbar zei-

gend, ift noch der Pa-

lazzo prefi*tfz'zio in Pel'aro

behaftet, der in feinen

Hauptteilen von dem 1508

verltorbenen Herzog Gui—

dobtzldo von Urbino er—

baut wurde.

Seine Bogenhalle hat

nach der Seitenf’crafse

noch die Spitzbogenform;

die Ornamente haben viel-

fach gotifchen Charak—

ter; aber an der Haupt—

faffade ruht die Rund—

bogenhalle auf Ruflika-'

pfeilern, über welcher im

Obergefchofs 5 koloffale

Fenfter, ohne Rückficht

auf die Achfen der Arka—

den, angeordnet find. Die

Fenf’teröffnungen find mit

korinthifchen Pilaitern ein-

gefafst; der Fries über

denfelben ift mit Palmet-

ten verziert, und auf den

Verdachungen lichen je

zwei Putten mit Girlan-

den, Wappenfchildern und

Bandfchleifen. Das Mittel—

fenfter ift mit einem Balkon

verfehen. Ein fieinernes

Kranzgefims ohne Konfolen mit riefigem Eierftab wirkt wie der ganze Bau durch (eine

Gröfse. Das Prachtftück im Inneren ift ein großer Saal von 16,20 >< 40,20m Gröfse

mit einer gemalten und gefchnitzten Kaffettendecke, mit Achteckkaffetten zwifchen_

Rauten, deren grofse Rofetten fich von blauem Grunde abheben 2°“).

204) Eine fkizzenhafte Abbildung der Faffade ilt zu finden in; LÜBKE‚ W. Zur italienifchen Kunftgefchichlc. Zeitfchr.

(. bild. Kauft, Bd. 5 (r879), S. 355 R'.

242 .

Palazzo

prefettizio

in Pcfaro.
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Pala:zo dx!

Comunz

in Ancona.

244.

Palazzo del

Podeßä

und Palafzo

Commmlu

in Bologna.

245.

Rektoren-

palafi

in Ragufa.
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Eine Milchung der Formen, wie am Rathaus in Pefaro, findet fich auch am

Palazzo del Comzme in Ancona, von Fronce.roo di Giorgio 1470 erbaut, wo der Hof

von fpitzbogigen Arkaden mit antikifierenden Archivolten umgeben ift, die auf

mächtigen Pfeilern'ruhen‚ bei welchen nach mittelalterlicher Weile Eckfäulchen ein—

gefrth find, während Pilafter mit Palmettenkapitellen die Pfeilerfiächen beleben und

fich als Arbeiten der Frührenaiffance ergeben (vergl. den Querfchnitt des Pfeilers

in Fig. 286, S. 305). Als weitere Arbeiten aus diefer Stilphafe erweifen fich die

beiden Zufahrtsportale in den Rathaushof, die nach Art der römifchen Triumph—

bogen gebildet find, indem fie neben den Rundbogenöfi'nungen fchlanke Kompofita-

faulen zeigen und das eine die Jahreszahl MCCCC trägt, während das obere reichere

von Molleo do Amann 1493 datiert if’c. '

Das jetzige Stadthaus, früher Palazzo del Pode/lä, in Bologna, aus dem Anfang

des XIII. Jahrhunderts fiammend, wurde nach dem Brande von Fierawmle Piero-

w7zlz' 1425 zum Teil erneuert und if’c bei den Bolognefer Paläfien (fiehe Art. 112,

S. 175) erwähnt. Bemerkenswert ift darin die wiederkehrende große Halle, die

fog. Solo de'! Re Enzz'o.

Der gleichfalls aus dem Mittelalter ftamrnende Palazzo Comunole oder de’!

Governo (1293 begonnen, bis in die allerneuefte Zeit mit den verfchiedenartigften

Um- und Einrichtungsbauten verfehen, der auch eine Treppe von Bromam'e [1509]

enthält) ill ein mächtiges Gebäude mit Galerien, Sälen mit Fresken, Höfen, Treppen—

anlagen und fiatuarifchem Schmuck, nach dem Platze mit Spitzbogenarkaden und

Zinnenbekrönung verfehen und an der Ecke mit einem fchweren Uhrturm mit

barocker Endigung bewehrt, wie auch dem vorgenannten Stadthaus noch der

fchwere mittelalterliche Turm beigegeben ift.

Als wichtigf’cer Beltandteil aus der Renail'f'ancezeit ift die Faffung des Haupt—

einganges zu bezeichnen, der von Galeozzo Ale/fl, durch einen Nifchenbau von

D. Tz'ba/dz' (1581) bereichert, herrührt205).

Das rundbogige Eingangstor flankieren je zwei gekuppelte dorifche Säulen auf

Poftamenten, die ein Triglyphengefimfe tragen; über diei'em läuft eine Baluf’crade

hin, aus der gekuppelte jonifche Säulen mit einem mächtigen Flachgiebel heraus-

treten. Inmitten der fo im Obergefchofs gebildeten Aedicula ift eine rundbogig über-

fpannte Flachnil'che angeordnet, in welcher die fegnende, fitzende Bronzefigur des

Papftes Gregor XIII. (Buoncampagm' aus Bologna) von Mangantz' ausgeführt, thront.

Unter der Figur prangt in wirkungsvoller Weile das große päpftliche Wappen _

im ganzen ein ebenfo fchöner als mächtiger Portalbau der vorgefchrittenen Re-

naiffance, der aber trotz [einer anderen Stilformen die Wirkung der Fafi'aden im

ganzen nicht beeinträchtigt.

In die Kategorie der vorgenannten Stadthäufer gehört auch der Rektorenpalafl

in Ragufa mit feiner intereffanten Säulenhalle und dem Hot" mit der ofl'enliegenden

Treppe, die aber erft 1667 hinzugefügt wurde. Der Bau felbft wurde 1388 angelegt;

1435 zerltörte ihn eine Pulverexplofion; I462 wurde er von einer gleichen Kata-

firophe heimgefucht. 1464 wurde Mz'clzelozzo zu einem Gutachten über [eine Wieder-

herltellung berufen; mit ihm kam ein Dalmatiner Landeskind, Giorgio 07flnz', der

dann wohl den Bau wieder in Ordnung zu bringen hatte, da es fich damals wahr—

fcheinlich nur um Ausbefferungen handeln konnte‘—’°°).

205) Vergl. MALAGUZZI-VALERI. a. a. O., S. 210 und Fig. 73.

9“) Siehe auch: BERLEPSCH, H. E. & F. \VEYSSER. Bauten in und um Ragufa. Zeitfchr. (. Bauw. 1894, S. 217 ff..
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Mit den mittelalterlichen Reminifzenzen bricht Fra Giocona'o (1435—1517) bei

feinem Palazzo del Configlz'o zu Verona.

Das Werk atmet heitere Ruhe und Fröhlichkeit; alles finfizere dumpfe VVefen

if’t daraus verbannt. Eine tiefe Loggia mit Marmorl‘äulen und Rundbogen, die auf

korinthifierenden Kapitellen unmittelbar auffitzen, bildet das Erdgefchofs, das nur

5 Stufen über den Gehweg erhoben ifi und nach diefem durch eine Baluftrade

abgefchloffen wird; über demfelben erhebt [ich ein durch Pilaf’ter gegliedertes

Fig. 330.
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Laggz'a del Conßglio zu Padua.

Obergefchofs mit: prächtig fchönen Doppelfenfiern, das durch ein antikifierendes

Hauptgefims abgefchloffen wird, über dem, ohne Einfügung einer Baluftrade, den

Pilaf’cern entfprechende Freifiguren aufgef’cellt find. Gefimsgliederungen, Pilafter-

füllungen, Kapitelle find vergoldet, die Wandflächen in Felder eingeteilt und bunt

bemalt bei edelfier Bildung aller Einzelheiten (liebe Fig. 48, S. 55). Im vollen

Sonnenfchein, bei blauer Luft —- ein wunderbares Architekturbild, das der voraus-

gegangenen Kunl’cepoche und den es umgebenden Bauwerken unter Lachen den

Fehdehandfchuh hinwirft! Das Innere; fiark umgebaut, enthält noch einige fchöne

Marmortüren.

‚m.-Rep. nach: Hausen, A. Styl-Lehrc der architektonil'chcn Formen der Renaifl'ance. 2. Aufl. Wien 1899.

S. 35 (Fig. 25).

Handbuch der Architektur. II. 5. 23
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Auf gleicher Höhe &eht die von Bz'agz'o Ro_/fetti erbaute köf’tliche Loggz'zz del

Conzglz'o in Padua, ein Frührenaiffancewerk edelfter Art (Fig. 330), aus weifsem
Kalkftein ausgeführt. Auf hohem Sockel ruht die Säulenhalle, zu der eine mächtige
Freitreppe hinanführt. Die Fenfler des Obergefchoffes find zu zweien und dreien

Fig. 333.

 

 
Vom Palazzo to;mmale zu Brescia.

gekuppelt, laffen über den Fenftern ruhige, breite Mauerflächen und eine hohe

Mauerung bei etwas dürftigem Hauptgefimfe.

Von gleichfalls edler Gefamterfcheinung ift der von Formenlone I 503 begonnene

Palazzo fomzmale in Brescia, >>la loggz'a« genannt. Der von allen Seiten freiftehende

Bau wird im Erdgefchofs in zwei ungleiche Hälften geteilt, deren gröfsere eine von

4 Säulen getragene, mit 9 Kreuzgewölben überfpannte, mächtig wirkende Halle

247.

Loggz'n dsl

Con/iglz'o

in Padua.

248.

Palazzo

comu;mlt

in Brescia.
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einnimmt (Fig. 331). Eigenartig eingebaute korinthifierende Wandfäulen gliedern die

kräftigen Pfeiler, welche das Obergefchofs aufnehmen, während die anflofsenden Rund-

bogenzwickel tiefe Medaillons mit eingef’cellten Büi’cen römifcher Kaifer beleben.

Die \Vandflächen des Obergefchoffes find mit gerade überdeckten Fenftern, die durch

Pilaf’cer mit reich ornamentierten Gebälken umrahmt find, befetzt und der Höhe
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nach durch Felder mit Scheibenmedaillons aus dunklem Marmor _— während alle

übrigen Teile des Gebäudes aus weifsem angefertigt find _ und durch Pilafter ge-

teilt; ein antikes Gebälke mit reichem Friefe fchliefst dasfelbe nach oben ab, welches

überdies noch durch eine Baluflrade mit vorgeftellten Amphorenträgern als VVaffer-

fpeier gekrönt wird. Das Aeufsere if‘t mehr gefällig fchön als ernPc. Die Fenfter im

Obergefchofs werden dem Pal/1711127 und der Fries dem szfow'no zugefchrieben; die
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Grundrifs.

Sog. Bafilika zu Vicenza.

 

   



Sog. Bafilika und fl/zmiczlfiz'o zu Vicenza.

 

 

 

Fig. 337.
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Baluftrade dagegen if’c modern, wie auch der hinter letzterer vori’cehende, unvollendete

Oktogonbau eine unpaffende fpätere Zutat ift (Fig. 331 u. 333).

Im Jahre 1575 zerftörte ein Brand den grofsen Saal und das gewölbte, mit

Blei gedeckte Dach, wobei auch wertvolle, dem Tz'zz'aa zugefchriebene Bilder zu

Grunde gingen. Vanvz'lellz' verdarb 1769 das Aeufsere mit feinem Aufbau (Fig. 331),

und jetzt 1902 will man wieder Hand an den Bau legen und durch Umbau das

wunderbare Werk zerftören, ftatt es pietätvoll zu erhalten!

Als ausgefprochenes, herberes Werk der italienifchen Frührenaiffance (XV. Jahr-

hundert) ift noch der Palazzo Prelorz'o in Lucca von 1Walteo Cz'w'tale (P) zu nennen,

der an der Vorderfeite eine Halle mit 4 Rundbogenöffnungen zeigt, die auf Säulen

ruhen; hierauf folgt das Obergefchofs rnit toskanifchen Doppelfenftern, bei durch—

brochenen oberen Rundfüllungen, über welchem ein Halbgefchofs mit kleinen Recht-

eckfenftern und ein korinthifches Konfolengefimfe angeordnet find.

Die fog. Bafilika in Vicenza und der diefer gegenüberliegende Palazzo (lol

Capz'tano (jetzt Municipio) dürfen hier wohl noch als die prächtigf’ten Kommunal-

bauten eingefügt werden. Der Kern der erlteren , ehemals Palazzo della Ragz'one,

mit dem anfiofsenden 82,oom hohen, fchmalen, roten Backlteinturm hat noch eine

Spitzbogenarchitektur und wurde erlt 1549 mit den wunderbaren, aus weifsem

Marmor ausgeführten Bogenhallen des Palladz'o umzogen. Der Grundplan (Fig. 336)

enthält zu ebener Erde innerhalb der 4 Mauern eine mit Kreuzgewölben überfpannte

innere Halle, deren Decke von 12 Pfeilern getragen wird. Die Treppen zum

Obergefchofs liegen frei innerhalb der Umgänge und führen zu dem mächtigen, ein-

fchiffigen Saale, der mit einem muldenförmigen aus Bohlenbogen konl’cruierten Dache

(Fig. 335) überdeckt ift; letzteres ift durch in der Höhe doppelt angeordnete Eifen.

anker zufammengehalten, die in Fig. 335, um die Form des Daches und der an—

fallenden Binder beffer zu zeigen, weggelaffen find208).

Das Aeufsere gehört aber jedenfalls zu den glanzvollften Leiltungen der fpäteren

Renaiffance, zugleich das Hauptwerk Palladz'o’s (Fig. 334), folid und im dauerhaftel'ten,

vornehmften Material ausgeführt unter Verwendung großer Steinf’cücke, wie die Keil-

fieine der Bogen, die alle Durchbinder find, ebenfo die Architrave, zu denen nur

ganze Platten genommen wurden, beweifen. Nicht leicht wird ein grofsartigeres

und fchöneres Architekturbild (Fig. 337) irgendwo auf Gottes weiter Erde wieder

gefunden werden, als wenn man aus der Seitenftrafse heraus, an welche das Municipio

ftöfst, den Blick über den Platz nach der Bafilika fchweifen läfst, das noch mächtiger

einwirkt bei finkender Sonne, wo Turm und Dach in Glut getaucht erfcheinen,

während die weifsgrauen Architekturen der Bafilika mit einem bläulichen Schimmer

fich bedecken und Ruhe und Schweigen auf dem Platze herrfcht!

208) Auch im fog. Salon: des mittelalterlichen Palazzo della Ragr'oue —— als n_'7urr's Bafllica‘ 1172—x219 in Padua

gebaut, die einen Saal von 83 X 28 m Bodenfläche bei 24,00 m Höhe hat, der aber erlt r4zo hinzukam — find die ähnlichen,

aus 3 Bohlenltärken zufammengefiigten Binder der Höhe nach gleichfalls zweimal verankert, wobei die Zugfiangen zweimal

aufgehängt find. Die Längsverbindungen werden in beiden Fällen durch die innen fichtbar auftretenden Bretter der Dach-

fchalung bewirkt; der Seitenfchub ill: durch die genannten, an den Bohlenpaaren angebrachten eifernen Zugflangcn unmittel-

bar aufgehoben.

249 .

Palazzo
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Bafilika und

Munia)io

in Vicenza.
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20. Kapitel.

Spitäler und Armenhäufer.

>>Ein trauriger Zweck, aber eine heitere Aufsenfeite«, fagt 5aäellz'cus von einem

Venezianer Lazarett, und diefer Satz gilt für die meilten Hofpitäler Italiens.

Wie Kirchen und Paläfte wurden auch diefe Bauten mit »fchönheitsfroher Re-

naiffancekunft« bedacht, wobei aber die Gröfse und Zweckmäfsigkeit nicht aufser

acht gelaffen wurden, welche heute noch unfere Bewunderung erregen. Wer freilich

an jene Bauten und ihre Einrichtungen den Mafsf’tab anlegen will, den unfere heutigen

Mediziner diesfeits der Alpen gefchaffen haben, der tut einen Mifsgriff; er geht“

aber auch fehl, wenn er glaubt, dafs die Italiener des XX. Jahrhunderts fich das

Gute unferer Einrichtungen nicht anzueignen verfiänden.

Diefe Monumente der Frömmigkeit und des Edelfinnes der Bürger und der

Machthaber in Italien gehen in das XIII. Jahrhundert zurück, aus welcher Zeit die

beim Beginne der Renaiffance in hohem Anfehen fiehenden Spitäler Maria della

Scala in Siena und das 1285 in Florenz gefliftete von Maria nuo7xa fiammen. Beide

Anf’talteu follten durch den Bau des »Spea'ale maggzbre in Mailand: übertroffen

werden.

E'larez‘e gibt über letzteres in feinem Traktate über die Baukunf’fi”) ausfühn

liche Auskunft, indem er einen Bericht an feinen Fürflen mit den Worten einleitet:

»Ich will Euch eines aufführen, wie ich in Mailand eines gebaut habe, und Euch

deffen Anordnung mitteilen: Nachdem der Platz beftimmt war, wurde die Ausdehnung

des Baues auf 400>< 160 Braccien fefigef’tellt, der fchön und zum Dienf'te der kranken

Männer und Weiber, auch der unehelich geborenen Kinder tauglich fein follte.«

Weiter wurde ein befonderer Nachdruck auf die Bequemlichkeit und Säuberung der

Aborte gelegt, welcher Anforderung durch die Lage des Stadtgrabens, der dem

Bauplatz entlang flofs, entfprochen werden konnte, der auch zur Aufnahme alles im

Spital entfiehenden Unrates benutzt werden follte.

Fz'larele befpricht dann die Einzelmafse feines Planes, feine Fundamente und

Kanäle innerhalb derfelben“°), hierauf das Erdgefchofs, die Lage der Kellerfohle,

die er 1 Braccie höher legt als diejenige der Wafferläufe, welche die Aborte fpülen,

dann diefe felbft — zwifchen je 2 Betten ein Türchen, das in das Gewölbe fiihrt,

wo die Kranken ihre Sitzgelegenheit mit der Oeffnung finden, durch die jeder Unrat:

in den Kanal geht, wo das Waffer läuft. In letzterem fpült und entfernt das Wafi'er

alles, und kein Geruch kann fich verbreiten, weil diefe Aborte zunächft noch die

weitere vorzügliche Einrichtung haben, dafs fie immer verfehloffen, durch das

Waffer gefpült und gefäubert werden, und weil ferner alle 10 Braccien voneinander

je zwei Luftfchächte angebracht find, die durch befiimmte Pfeiler in die Höhe ge-

führt werden. Sollten diefe Aborte je einmal übel riechen, fo lüften fie fich durch

diefe Schachte, die bis über die Dächer reichen. Sie faffen aber auch noch das

Regenwaffer von den letztem auf, "das fie in die Spülkanäle leiten.

Dann kommt die Anlage der äufseren und inneren Treppen, hierauf die An-

ordnung der Nebenräume als Verbandfiuben, Apotheken, Badeftuben u. dergl., ferner

diejenigen der Krankenläle, des Haupthofes zwifchen der Männer- und Frauenabteilung,

des Leichengewölbes, der Wohnung der Geißlichen, der Spitalkirche, die Anlage

209) Herausg. von W. v. OETTINGEN. Wien 1890. S. 331 ff.

21°) Siehe ebendaf. S. 338.
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der Männer- und Frauenabteilung, der Wirtfchaftsräume u. [. w. Nichts if’c überfehen,

nichts vergeffen; über alles ift nachgedacht; der Architekt verliert (ich nicht in den

Falladen; er legt befonderen Wert auf die Zweckmäfsigkeit und die technifchen

Einzelheiten.

Dem gedachten Traktat find eine Grundrifsfkizze und eine Fafl'adenzeichnung

beigegeben, die wir nach 11. 0ettzhgm’s Schrift in Fig. 338 u. 339 wiedergeben.

Von Fz'larele's Plan wurde aber nur der rechte Flügel und diefer nur in ver-

einfachter Form ausgeführt. Der Grundl’cein wurde unter großen Feierlichkeiten am

4. April 1457 gelegt, der Bau von Fz'larele felbft bis 1465 weitergeführt, zu welcher

Zeit er den Intrigen [einer Mailänder Werkmeiiter und Kollegen weichen mufste.
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Spedale maggz'ore in Mailand’").

»?o a' [ano malveduto«‚ fchrieb er zu jener Zeit, anläfslich der ihm widerfahrenen

Behandlung. Nach [einem Weggang wurde der Bau von Solarz' und anderen Iom-

bardifchen Baumeiftern geleitet. Von Ricc/u'm' (1624) wurde der prächtige, von Re-

naiffancebogenhallen umgebene Haupthof vollendet (vergl. die Einzelheiten in Fig. 287

[S. 306]); Carla Buzzz' und Giorgio Rofl'om' übernahmen nach Ricc/zz'm' die Fortführung

des Werkes und brachten es 1806 zu Ende.

Drei und ein halbes Jahrhundert wurde fomit daran gearbeitet. Bei [einer

Aufsenarchitektur, die nach dem Vorgetragenen eines einheitlichen Charakters

entbehrt‚ bleiben aber immer die bereits genannten Spitzbogendoppelfenfter, welche

die intereffante Verbindung von gotifchen und antikifierenden Formen zeigen (vergl.

Fig. 8, S. 10), die aus tiefroter Terrakotta hergeflzellten Umrahmungen mit ihren auf-

fleigenden Weinreben und in diefen emporkletternden Putten ein Ruhmestitel des

Fz'larele und der erwachenden Renaiffance2l2).

211) Fakf.-Repr. nach ebendaf.

212) FERDINANDO CASSINA gibt in dem Werke |Le fa66ric/zz fif‘z co_/}$icue zii Milano» (Mailand 1844) die Pläne

der heutigen Anlage mit dem Vermerk, dafs fie in Bezug auf Grofsartigkeit des Gedankens und des Reichtums der Aus-

führung in Europa an erfi:er Stelle genannt werden müßten.
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363

Neun teilweife von Säulenhallen umzogene Binnenhöfe find mit der Zeit, wie

im Plane Filarete's, zur Ausführung gelangt, umgeben von den verfchiedenen Anflalts-

bauten, die eine räumliche Abfonderung der verfchiedenen Kranken ermöglichen und

fo grofs bemeff'en find, dafs den einzelnen Baulichkeiten Luft und Licht in reich-

lichem Mafse zugeführt werden kann. Dasfelbe gilt auch von den mächtigen Kranken—

failen, bei denen die Betten famtlich weit geflellt find und wo der einzelne Kranke

über einen Luftraum verfügt wie in keinem anderen Spitale der Welt“*).

Der von Filarefe in Ausficht genommen gewefene kirchliche Kuppelbau mit

vier minarettartigen Flankentürmchen, inmitten des großen Mittelhofes, das hoch-

Fig. 341.

 

 
   
 

 
Vom Spedal: degli Innocenh' zu Florenz.

ragende Denkmal chrif’dicher Religion, unterblieb und mußte einer mäßigen Ho-

fpitalkapelle weichen, welche teilweife die Mittelpartie einer Seite des großen

Ricc/zim'—Hofes einnimmt.

Als eine Gründung aus der Zeit [nnocenz III. fei das 1198 geltiftete Spedale

San Spiriz‘o in Rom genannt, das durch Sixlus IV. 1471 und nach ihm von

Innocenz VIII. durch Neubau zum bedeutendl’ten Spitale Roms erhoben wurde. Ein

großer Teil der Bauten wurde “durch Baccz'o Pintellz' hergel’cellt, vielleicht auch durch

213) Fakf.-Repr. nach: LETAROUILLY, a. a. 0. Bd. III, Pl. 256.

“‘) Vergl. die Grundrifl'c und Schnitte in dem in Fußnote 21: genannten Werke.

253.

Spedale

San S/irilv

in Rom.
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Pnllajuola, andere Teile von Anlam'o da Sangalla und durch Fuga. Ein Altar

inmitten des grofsen Saales ift von Palladio.

Der Bau enthält jetzt einen mächtigen, einfchiffigen Saal für Fieberkranke,

einen winkelrecht darauff’cofsenden für Verletzte, Räume für chirurgifche Operationen,

weitere grofse und kleine Gelaffe für verfchiedene Kranke, zufammen 12 Säle mit

1680 Betten; dann ein anatomifches Mufeum, eine Bibliothek, Apotheke, Inflrumenten—

zimmer u. T. W. und in einem Anbau das Hofpiz für Findelkinder und einen weiteren

für die mit antieckenden Krankheiten Behafteten; diefe Räume können 800 und

500 Pfleglinge aufnehmen (Fig. 340).

Fig. 342.
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Spain/e degli Innozenti zu Florenz.

Eine andere Anlage in Rom erfcheint noch wegen der aufserordentlichen

Einfachheit des Baues erwähnenswert: das aus dem Ende des XV. Jahrhunderts

ftammende Spital San Giovanni de’ Genove/i, von dem vornehmen Genuefen Maria

Dura Czlgnla gegründet. Manches if’t auch in diefem Spital mit der Zeit verbaut

werden; doch if’r der Hof unberührt geblieben.

Als eine vorwiegend architektonifche Leiftung darf das Spedale degli Irmocentz'

in Florenz bezeichnet werden, das auf Kofien der Seidenwirkerzunft von 1971472511560

1419 begonnen und 1427 von Francesco della Luna weitergeführt, aber erft 1451

vollendet wurde. Seine weite luftige Säulenhalle auf hohem Stufenbau nach dem

Platze, aus dem graugrünen Mancigno-Sandftein angefertigt, mit den reizenden

Terrakottamedaillons der Roäbz'a als Schmuck der Bogenzwickel, mit dem niedrigen

Obergefchofs und feinen einfachen fpitzgiebeligen Rechteckfenftern und verputzten

Mauerflächen bleibt eine unantaflbare Leiftung der Florentiner Frührenaiffance. Von
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der architektonifchen Durchbildung des quadratifchen Binnenhofes gibt Fig. 341 Auf-

fchlufs, während Fig. 342 ein Bild der gefamten Grundrifsanordnung gibt.

Florenz weiß in diefem Bau eines der erflen Findelhäufer auf, wogegen die

Fig- 343.
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Vorftadt File von Ragufa den

Anfpruch macht, dafs darin

eines der erfien Findelhäufer

in Europa (1432) errichtet

worden fei.

Eine größere Kranken-

hausanlage ift das 1420 auf

Ketten eines gelehrten Juri-

flen unter der Leitung des

Architekten A. 07folz'no er—

baute Spital für Unheilbare

in Genua, Pammtzlone ge-

nannt, mit feinem 20 >< 36 "\

mefl'enden Hofe und feinen

Krankenfälen von 95 m Länge

bei 11m Höhe. Durch das

in weißem Marmor aufge-

führte Portal führt der Weg

in das Innere durch ein groß-

artig angelegtes Veflibül in

einen überrafchend fchönen

Hof. Zuerft nur für Frauen

befiimmt, wurde es durch

Hinzufügen eines weiteren

Baukörpers für Männer er-

weitert. Intereffant ift bei

den Krankenfälen die Art der

Abfuhrung von Unreinlich—

keiten und der Ventilation

(Fig. 343). Letztere wird

nach einem eigenartigen Sy-

fiem bewirkt, indem zwifchen

der Decke des Saales und

dem Fußboden des Ober-

gefchoffes ein Hohlraum ge—

laffen ift, der mit Abzug5«

fchloten verfehen und durch

kleine Fenfter erhellt wird,

um eine wirkfame Durchlüf-

tung des Hohlraumes zu ermöglichen. Nach dem letzteren find vorn Saale aus Oeff—

nungen mit von unten regelbaren Klappen angebracht, durch welche der Austritt

der Abluft aus dem Saale, ohne die Fenfter öffnen zu müfTen, erfolgen kann.

Zum Schluffe und zur Bekräftigung des Ausfpruches des Sabelh'cus fei noch—

mals des Spedale del Ceppo in Piftoja gedacht, deffen Gründung auch in die Zeit von
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1277 zurückreicht, das aber erneuert und mit dem prächtigen Vorbau gefchmückt

wurde, mit der luftigen Halle und ihrem ewig fchönen, bunten Majolikafriefe von

den Roäbz'a (1525—35), die fieben Werke der Barmherzigkeit darftellend. Kann es

eine erhebendere Aufsenfeite geben, einen beziehungsreicheren Schmuck für ein

Spital als diefen Fries?

Ein Lazarett für Peftkranke und für folche, die mit anderen epidemifchen

Krankheiten behaftet find, fit für die Stadt Verona von Samm'c/zelz' erbaut werden.

Sein Plan ift im unten genannten VVerke‘“"‘) veröffentlicht. Um einen 240 m langen und

109 m breiten Hof find kleine, aneinanderftofsende Einzelzellen von 4,57 x 4,57 m Boden—

fläche angeordnet mit einem vorliegenden Korridor von 3,43m Tiefe und 4,90'11 Höhe.

Der Hof, in deffen Mitte ein Tempz'elto Pteht, if’c durch Mauerzüge in vier Teile von
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Albergo de’ Poveri zu Palermo“°).

unregelmäfsiger Form geteilt, fo dafs ftets ein Viertel des Tempelchens von den

Zellenbewohnern eines Hofreiles überfehen werden kann. Anfchliefsend an den

Zellenbau find Verwaltungsräume und die Dienftwohnung des Direktors angelegt.

Vn/arz' fagt von diefem Bau, »dafs er fehr viel fchöner hätte werden können,

wenn unter den Gründern mehr Leute von Seelengröfse fich befunden hätten«.

Andere auf wohltätigen Stiftungen beruhende Bauten find die zur Aufnahme

von Armen befiimmten, meif’c grofsartigen Bauten, in Italien unter dem Namen

Aläzrgo de' Power! bekannten Afyle, die durchweg der fpäten Zeit der Renaiffance

angehören. Es find alle mehr oder weniger \Vohltätigkeits- und Korrektionshäufer.

Arme beiderlei Gefchlechtes und jeden Alters werden aufgenommen; Waifen und

Findelkinder lernen ein Handwerk; Männer und Frauen werden zu Arbeiten aller

Art angehalten; die Wohltätigkeit öffnet eine Zufluchtsfiätte für Schwache; die

Gerechtigkeit fchafft Räume zur Beflrafung der Schuldigen.

215) RONZANI, F. & J. Lucrou.i. Le: illüllllm:ltls civils‚ rélz'gr'eux et mililaire: d': Michel Sanmz'cltelc, architecte

Véranax's. Neue Ausg, von L Dumoux. Genua x878. Taf'‚ 58—60.

216) Fakf.—Repn nach: HITTORFF‚ _]. ]. u. L‘ ZANTH. Arc/titedure maderne de la Sicile. Paris 1835.
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Eine der bemerkenswerteften und gröfsten Anlagen als Afyl für Arme befitzt
Genua in feinem Albergo de’ Paverz'. Diefer Bau wurde 1654 nach den Plänen Antonio
Corradi’s begonnen, aber erlt durch Baplifla Ghz'ra vollendet. Er hat 165 X 145'11
Frontlänge und umfafst 4 Höfe und grofse Doppeltreppen. Den Mittelpunkt bildet
eine Kirche, wie dies auch beim großen Alberga de’ Paverz' in Palermo der Fall ift,
deffen Grundrifs Fig. 344 wiedergibt“ß. Das Bauwerk wurde 1746 von dem Archi—
tekten 0mzz'o Turatto begonnen, aber niemals vollendet. Ein umfäultes Atrium liegt
vor der Anitaltskirche; zwei Säulenhöfe find rechts und links derfelben angelegt, an
welche fich Arbeitsfalle, Schlaffäle und Speifefäle mit ihrem Zubehör anfchliefsen.

Zu gleichem Zwecke wurde in Mailand 1759 die Cafa di [aware vom Archi-
tekten Crocec und von Fuga 1751 der Reclu_/io oder Seraglz'o in Neapel gebaut.

2I. Kapitel.

Gefängniffe.

Die Verhängung von Freiheitsftrafen für beitimmte Vergehen if’c eine Maß
nahme, welche erft der neueren Zeit angehört und in der zweiten Hälfte des

XVI. Jahrhunderts aufkarn, wohl

von England, Holland und dem

deutfchen Norden ausgehend. In

Rom baute Irmacenz X. die unter

dem Namen Carcerz' nuozzz' bekann—

ten Gefängniffe fiir Einzelhaft für

junge Strolche u. dergl. in den

Jahren 1644—55 und Clemens XI.

am gleichen Orte 1704 ein fog.

Befferungshaus.

Aber fchon früher ließ die

Republik Venedig in den Careerz'

oder Przgioni crz'mz'rzali Gefäng-

niffe mit kleinen Einzelzellen nach

dem Entwurfe des Antonio da

Pam‘e 1589 erbauen, die als Ge-

fängniffe für gewöhnliche Verbre-

cher noch heute im Gebrauch find

und von denen _?"0hn Howard

1780 in feinem Werke über das

Gefängniswefen fagte, dafs fie die

fef’ceflen feien, die er je gefehen,

kein Fieber und keine nennens—

werte Unordnung feien darin nach-

Fig- 345-

217) Nach: HITTORFF‚ J. J. & L. ZANTH.

Arthr'inture modem: de la Sicr'le. Paris 1835. —w:_ä_g"“
Der Genuefer Bau iR veröfl'emlicht in: GAUTHIER, M.

L:: }lu: b:aux édr'fz'ce: de la Ville de Géne.f lt d:G8fängnifi'e 1“ Venedig.
fu envimx:. Paris 1830.
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zuweifen. Und Thoma/o 72mmza fchreibt in der Lebensgefchichte des da Panic,

in ganz Europa fei kein [0 bequemes‚fiark und prächtig gebautes Gefängnis mehr.

Es ift aus ifirifchen Kalkfteinen hergefiellt, hat kleine, langgefireckte Fenfter mit

doppelten Eifengittern und fafst, ausfchliefslich der ungefunden Zellen, die kein

Licht und keine Ventilation haben, 400 Sträflinge.

Bemerkenswert ill, dafs die Zellen nicht an die Umfafl'ungswände des Baues

gelegt find, fondern dafs dort ein fchmaler Gang [ich hinzieht, von dem aus man

Fig. 346.
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Fail'adenfyflem der Gefängnifl'e zu Venedig.

erfl: in die Zellen gelangen kann. Ein Verkehr mit der Außenwelt, wie er bei

unferen modernen Zellengefängniffen immerhin noch möglich ift, auch bei der Hoch-

lage ihrer Fenfter, erfcheint hier ausgefchloffen (Fig. 345). Mit dem Dogenpalaft

find diefe Gefängniffe durch den (1595—1605) von Antonio Cantina erbauten Ponte

dei Stfiz'rz' verbunden. Ihre fo eigenartig charakterifiifche Architektur ift für den

Gefängnisbau bis auf unfere Zeit, allerdings meift unter Weglaffung der Ruftika-

pilafler (Fig. 346), typifch geworden.



369

22. Kapitel.

Getreidefpeicher, Börfen, Markthallen und Loggien.

Getreidefpeicher waren im Altertum fchon im Gebrauch2ls). Sie erhielten lich Gefi?ée_

im Mittelalter und auch in der Zeit der Renaifi'ance in den großen Handelsemporien. fpeicher.

Fig- 347.

Fl'r'fldrs riäwr— enu3‚

Fthm"W   

‚Il,
„„ ,

‚ / ‚ „„/„f,;z/z7/4fc'a/f/ß /

Querfchnitt nach der Hauptachfe. Querfclmitt durch ein Magazin.

 

Grundril's.

Getreidefpeicher zu Genua“°).

In Florenz wurde an Stelle der Kirche San .Mz'chele in 0110 1284 eine offene Korn-

halle erbaut und dafür I 3 36—1412 das jetzige Gebäude Or San .Mz'c/zele errichtet, bei

219) Siehe Teil II, Band 2 (Fig. 298 u. 299) diefes 1H3ndbuches«.

219) Nach: GAUTHIER, a. a. 0.

Handbuch der Architektur. II. 5.
24
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dem nur das Untergefchofs kirchlichen Zwecken dient, während die oberen Gelaffe
bis in die Mitte des XVI. ]ahrhunderts als Getreidefpeicher benutzt wurden. Von
der Renaiffancekunft blieb diefer

Bau nicht unberührt, indem ihn
Fig' 35°"

Donald/0 (1413), G/zz'bertz' (1414),

Verracc/zz'o ( I 48 3) und Giovanni

da Bologna (1602) mit Statuen

fchmückten.

Dem Ga/mzzo Ale/fi wird

ein folcher Nutzbau in Genua zu—

gefchrieben (1625), deffen Grund-

plan und Schnitte in Fig. 347 bis

349) wiedergegeben find. Vier

fünff‘cöckige, gewölbte Magazin-

bauten find durch ein gemeinfames

Veftibül zufammengefai'st und bil-

den ein fiattliches, einfaches

Ganze, das aber eines Schmuckes

der Faffadenflächen durch Pilafter doch nicht entbehrt. Nirgends ift die gemeine
Nützlichkeit zum Ausdruck gebracht!

An diefe Magazinbauten fchliefsen fich die Börfen- und Markthallen an, wo
die Erzeugniffe und Waren gehandelt und zum Einzelverkaufe gebracht wurden.

Als fchönftes Beifpiel einer Börfe mag die von Ale/fl erbaute in Genua erwähnt
werden, die 1570 begonnen und 1596 vollendet wurde. Nach dem Grundplane in

Fig. 350 ein einfchiffiger Raum, der von drei Seiten durch Bogen und Fenf’cer Licht
erhält und nur an einer Seite eine gefehloffene Wand hat. Das Aeufsere hat vor-
nehme Verhältniffe, das Ale/fi eigentümliche fchöne Detail, und weifse Marmorfäulen
aus einem Stück; aber das In—

nere mit feiner glatten Vouten— Fig' 35"

decke aus Holzbohlen mit Rohr—

putz wirkt nüchtern. Ueber

den Dachftuhl aus Rundholz

wurde fchon in Art. 63 (S. 88)

das Nähere gefagt. Der Raum

entbehrt jeder fichtbaren Ver—

ankerung; deshalb fteht wohl

bei dem leichten durchbroche-

nen Unterbau auch nicht mehr

alles im Senkel; dies ift indes

wohl fchon feit 300 Jahren fo!

Als Beifpiel einer Markt-

halle mag der fog. ]lfe'rm!0

mmw in Florenz dienen, def—

fen Grundrifs Fig. 351 gibt.

Zwanzig Sandf’ceinfäulen tragen die von 12 Gewölben gebildete Decke. Einen feflen

Halt bekommt die Anlage durch 4 kräftige Eckpfeiler und 4 Zwifchenpfeiler an den

Schmalfeiten. Erftere find durch Nifchen belebt, wie bei den Pfeilern der Uffizien-

 

  

 

 

 

Börfe zu Genua.

    
 

)'ffrraio move -Tbrmz —'\ .

Illercala mama zu Florenz.
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hallen; fie tragen, wie diefe, moderne Statuen berühmter Florentiner. Die Halle if’c

das wohlgelungene Werk des Bernardo T(If/0 ; der Bronzeeber ift eine treffliche Nach-

bildung des antiken Marmorebers von Tacm in der Uffiziengalerie.

Bauten eigener Art, für welche wohl die in Art. 5 (S. 16 u. 17) genannte Loggz'tz

dei Lmzzz' in Florenz den Ausgangspunkt abgab, find die offenen, gewölbten Loggien,

die im XV. Jahrhundert üblich geworden find; darin pflegten bei feierlichen Gelegen-

heiten Korporationen oder

einzelne Familien fich zu

verfammeln und Aufwar—

tungen anzunehmen.

Das grofse Vorbild —

die Laggz'a dei Lanzz' —

welche in den Formen der

Gotik [chen den Geif’c der

kommenden Renaiffance

zeigt, war urfprünglich als

Loggz'a dei Szlgfnarz' zum

Schauplatz für feierliche

Handlungen vor dem Volke

beftimmt und wurde erft

fpäter der Aufenthaltsort

der vom Großherzog Co-

flmo ]. angeworbenen deut-

fchen Landsknechte. 1356

wurde der Bau nach den

Entwürfen des 0rmgrza be—

fchlofi'en, aber er?: 1376

ausgeführt, wobei Benci di

Ohne und Simone di Fran-

cesco Talmlz' als Ausfüh-

rendc genannt werden. Flo-

renz foll im Jahre 1478

aufser diefer über 20 folcher

Arfenal zu Venedig. Loggien “* hier Familien'

loggien -— befeffen haben.

In Siena war die nach der Loggz'a dei Lanzz' 1417, aber nur einbogig erbaute,

in ihren unteren Teilen noch halbgotifche Loggia am Ca/ino de’ Nobz'lz', Sitz des

Handelsgerichtes, die Loggz'a del Papa, aber laut der Widmungsinfchrift Für die

Familie Piccolomz'm' beltimmt. Diefelbe zeigt fich als eine gewölbte Bogenhalle auf

korinthifchen Säulen mit dürftigen Archivoltgliederungen, ftichbogenförmigen Quer—

gurten, glattem, nüchternem Ueberbau über der Bogenftellung mit einzeiliger, halb

verlorener Widmungsinfchrift, ein Werk des Anlom'o Federzklzz'“°).

Nun mögen noch weiter, wenn auch nicht ganz hierher gehörig, in Florenz

die. von Giulia Parzlgz' 1619 erbaute Loggz'a del Grano und die an die Werke

Fig. 352.

 

 

220) Eine Aufnahme der Loggia del Pnéu befindet fich: GEYMÜLLER, a. a. O., Bl. 2. — In: Müm'z, E. La Rtnag'ß'änce

cn Frame :: m ”die (Paris 1885), S. 395 wird die Loggia am Ca_/Zno de' Naéili als Laggia del Pafa und als von A, FEDERIGHI

erbaut angegeben — eine etwas Rau-ke Verwechfelung mit der wirklichen Papflloggia!

Loggien.
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Brunel/esco’s erinnernde Loggz'a di San Paolo, an Piazza 51mm ]ifarz'n now!/ni“),

mit ihren geometrifchen Sgraffitozeichnungen und Terrakottamedaillons, ihrem Ueber—

bau und dem weit vortretenden Sparrengefimfe erwähnt werden; dann in Monte

San Savino die von A;zfmzz'o da szgn/lo z'l vecc/zz‘o erbaute Loggz'a de‘! ‚Mercato, eine

ftinfbogige Halle mit Architravunterlätzen über den korinthifchen Kapitellen, mit

einem abfchliefsenden Zahnfchnitthauptgefimfe und der mit liegenden, feitlich aus.

gerundeten Fenttern verfehenen Attika über letzterem“?).

23. Kapitel.

Staatliche Werkftätten,

Docks, Magazine, Arfenale und Gafthöfe.

Zur Herltellung von Kriegsmaterial wurden in Italien fchon im XII. Jahr-

hundert befondere \Verki’tätten gegründet, die wohl alle mehr oder weniger Nütz-

lichkeitsbauten gewefen find,

wovon auch die Renaiffance»

zeit nicht abging. Zur Auf— s._‚j

bewahrung des Materials waren ' '

aber fette und folide Bauten

nötig, wie dies auch in antiker

Zeit fchon für erforderlich er-

achtet \\'urde“5).

Anlagen, welche uns über

die Ausfuhrung folcher Auf-

gaben zur Zeit der RenailTance

noch Auffchlufs geben kön-

nen, dürften diejenigen in

Venedig (ein, die von 1104

bis heute noch nicht zum Still—

Ptand gekommen find und an

denen befonders vom XIV. bis

XIX. ]ahrhundert ftets weiter

gebaut wurde. Die \Verkf‘tät-

ten— und Vernnltungsgebäude,

Fig. 353.

 

 
 

mit Türmen und zinnenbekrön—

ten Mauern bewehrt, fnfsten

zur Blütezeit der Renaiffance

16000 Arbeiter.

Aus dunkelroten Back-

fteinen. von weißen Kalkl‘ceiner.

931) Siehe ebendaf. Bl, 183 ;

en) Siehe Ten 11, Bd. I, 2. Aufl. L_._—_____.___ 
(Fig, 97 [S. „7? u, 123 [S. 16x]) dicl'es

»Handbuehes". Springbrunnen auf dem St. Petersplatz zu Rom.
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durchfetzt, erheben fich Mauern und Türme;

zu dem von ihnen eingefchloffenen Gebiet führt

das fchöne, aus weifsem Marmor hergeftellte,

mit dem Wappen der Republik bekrönte Früh—

renaiffanceportal (1460), welchem ein mit Marmor-

figuren gefchmückter‚ durch Eifengitter abge-

fchloffener kleiner Platz vorgelegt ift (Fig. 352).

Die vier berühmten Löwen, welche vom Piräus

1687 herübergebracht wurden, find als mächtige

Siegeszeichen der Republik rechts und links des

Portals aufgef’cellt; fie erinnern zugleich an die

unfelige Zerflörung des größten hellenifchen

Architekturwerkes, des Parthen01fi“).

Bezüglich der Gafthöfe und Vergnügungs«

Hätten können wir nur auf die von Burckhardt

angegebenen fchriftftellerifchen Zeugniffe ver-

weilen, da wir Greifbareres hinzuzufügen nicht

im Rande find. Papft Nikolaus V. (1447—55)

[011 bei den '

Bädern von

Viterbo

Kurgebäude

von fürf’c-

licher Aus-

fiattung,

großer

Schönheit

und Be-

quemlich-

keit errichtet haben. Einzelne Gafihöfe und Wirts-

häufer haben begeißerte Erwähnung erfahren;

die fchönl’te und gröfste Ofterie vor Porta 51m

Ga/lo zu Florenz, für die Feiertage der Gewerbs-

leute, wurde im Kriege 1529 zerf’cört.

Gebäude zu Zwecken öffentlicher Vergnü—

gungen waren, wie noch heute, meif’c Augen-

blicksbauten.

F
i
g
.

3
5
4
.

 

 

22*) Dabei wollen wir nicht vergefl'en, dafs die zweite Hälfte des

XV”. Jahrhunderts drei der bedeutendflen Bauwerke aller Zeiten ver-

hängnisvoll geworden in:: dem -Pantheon« in (einer Beraubung unter

Auffetzung der fog. Ohren des Berninz' (quati nur; fecer1mt Sur6ari,

fcccr1mt Baräerinf), dem )Parthenon«‚ den die Bombe einer Olden-

burgil'chen Batterie in die Luft fliegen machte, und dem ‚Heidelberger

Schlofs<n, das die Frauzol'en unter Mélac [einer Befeftigungswerke und

Dächer beraubten — die Hauptrepräl'entanlen der griechifchen, der

römifchcn und der deutl'ch-italienil'chen Renaiflancckunß, Kinder der

gleichen Mutter!

325) Fakt-Repr. nach: HITTORFF & ZANTH‚ a. a. O.
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24. Kapitel.

Oeffentliche Brunnen.

Kaum ein anderes Land Europas verfügt, wie Italien, über einen folchen

Reichtum von gutem Trinkwaffer, das {chen die Kulturmenfchen der alten Welt für

ihre Zwecke dienftbar machten, keine Stadt der Welt aber über folche Mengen von

zugleich gutem Luxuswafi'er wie die ewige Roma. Schon die alte kaiferliche Stadt

gefiel fich in der Anlage von Wafferkünften und Monumentalbrunnen aller Art

(Meta fua’mzs u. a.); das Rom der Päpi‘te fteht ihr aber in diefer Beziehung kaum

nach. Kein öffentlicher Platz, keine Villa, kein Hof und kein Gärtchen find in

und um Rom ohne das nafi'e Element in mehr oder weniger kunftvoller Faffung

zu finden. Und wo es die Natur nicht verfagt (z. B. in Venedig, wo nur Zifternen—

Fig. 355.

 

 

 

 

   

 

Fontäne vor dem Senatorenpalafi zu Palermo"—").

waffer zu haben ift, fehlen die öffentlichen Brunnen; dafür aber find fchön gefafste

Zifiernenmündungen zu verzeichnen), bleibt keine Stadt und kein Städtchen zurück,

befonders aber keiner jener köl'tlichen Landfitze, welche ohne die Belebung von

fpringenden Waffern, Baffins und Kaskaden ihres zauberhaften Reizes entbehren

würden.

Die Brunnen treten beinahe durchweg als Kunftleiftungen hohen Ranges auf

und find entweder als Freibrunnen mit einer größeren Sammelfchale oder aus

mehreren folchen, die ftockwerkartig übereinander aufgebaut find, gebildet, rein

architektonil'ch gedacht und dementfprechend verziert, oder der Aufbau wird unter

Zuhilfenahme von figürlichem Schmucke auf eine höhere Stufe gehoben. Das Figür-

liche, aus allegorifchen Männer-, Frauen—, ]ünglings- und Kindergeftalten, aus Seetieren

von oft phantaftifcher Art und Bildung (Drachen, Seepferden, Delphinen u. dergl.),

Tritonen, Nymphen, Seejungfrauen mit Fifchleibern beftehend‚ tritt dann entweder

nur als Beiwerk der Architektur auf, oder dasfelbe bildet den Hauptbeftandteil des

Werkes, und die Architektur gibt nur den {affenden Rahmen ab. Bronze, Marmor,

Granit und andere Gefleinsarten, entweder einheitlich zufammenwirkend oder mit-

einander verbunden, find die Materialien, aus denen die Brunnen gebildet find.
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Als vollendet fchöne Beifpiele von rein architektonifcher Auffaffung können

die beiden 14,00m hohen Springbrunnen auf dem St. Petersplatz in Rom gelten

(Fig. 3 5 3) mit ihrer vortrefflich berechneten und wirkenden \Vafferkunit, von denen

der eine von Madema entworfen if‘c. Der »gefchuppte Pilz«‚ der zunächft die zurück-

fallenden Waffermaffen auffängt, leitet diefe nach der nicht fehr weit über ihn vor—

tretenden Schale ab, die auf kräftig gebautem Unterfatz fteht, während ihr Waffer

und das von den Hochftrahlen abfallende von einem grofsen Sammelbecken, das

fich mit [einen kräftigen Umwandungen über das anliegende Strafsenpfiaf’ter erhebt,

Fig. 356.

 
Tartaruglze-Brunnen zu Rom.

aufgenommen wird. Der mächtig grofse Platz mit feinen gewaltigen Architekturen

vertrug hier keine andere Löfung der Brunnenfrage als diejenige mit durchweg archi-

tektonifchen Mitteln.

Ein kleiner Platz, wie der Signorenplatz in Florenz, konnte fich mit anderen

Hilfsmitteln bequemen; man mufste die Plaftik zu Hilfe nehmen, und der Verfertiger

des dortigen, nach ihm benannten »Ammanali-Brunnens« tat dies in fo ausgiebiger

Weife, dafs bei diefem Beifpiele der Architektur die Mitwirkung verfagt blieb.

Andere Verhältniffe, andere Ausdrucksweife; mit diefem Satze wufsten [ich die

Renaiffancemeif’ter fiets abzufinden mit Glück und Gefchick!

Das grofse Marmorbaffm, wie auf dem St. Petersplatz [ich mäfsig über das

Strafsenpfiafter erhebend, bildet den einzig bedeutenden Architekturteil, aus deffen

Mitte {ich der grofse weifse Marmor-Neptun (il bz'ancone) auf einem von Seepferden
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gezogenen Gefpann erhebt, während auf dem Rande des Beckens vier aus Bronze

angefertigte Meergottheiten mit je zwei Tritonen (Schule des Giovanni da Balogna,

i 575) angeordnet find. Die \Vafl'erkunf’c itt aber den römifchen Brunnen gegenüber

eine dürftige, die nicht immer, zum grofsen Teil mit Rücklicht auf die Erhaltung

der Marmorwerke, in Tätigkeit ift.

Eine noch ausgiebigere Rolle fpielt das figürliche Element bei den großen,

ganz aus. weißem Marmor hergeflellten Brunnenanlagen in Meffina und Palermo, die

Fig. 357—

 

 

 
Neptunbrunnen zu Bologna.

am erf’tgenannten Orte auf dem Platz bei der Kathedrale, am letztgenannten auf

dem nicht großen Platz vor dem Senatorenpalaft zur Auff’telhing gebracht find.

fl[0)llmf0/i war der Kimitler des Sm hohen Brunnens in Meffina (1547——51); Zwei

Florentiner Cnmil/imzz' und l‘7zg/zcrz'1m (I550) fchufen denjenigen in Palermo, der

urfprünglich für den Garten einer Villa befiimmt war (Fig. 354 u. 355).

Befcheiden gegenüber diefer Maffenentfaltung von Figuren, aber reizend wir—

lit)lltl‚ darf der fog, anlnrzzg/zc-Brunnen in Rom bezeichnet werden (Fig. 356), etwas

verfieckt auf kleinem Platze errichtet, ein Werk des Taddeo Lana'z'm' (1585). Vier

nackte Jiinglinge aus Bronze heben je eine Schildkröte über den Rand einer von



Fig. 358.
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Vom Palazzo wecc/zio zu Florenz. Von der Kapitelstreppe zu Rom.
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einem Balulter abgeflützten Schale, wobei fie Delphinen auf den Kopf treten; diefe

fpeien \Vafi‘erl’rrahlen in vorgelegte Mufchelfchalen.

Wieder eine größere Kompofition, aber doch zu klein für die Größe des

Fig. 360.

 

 

 

 

 
Fontana Trzw' zu Rom 226).

Platzes, ließ Gregor XIII. nach Zeichnungen von Giacomo del/a Porta ausführen;

fie befteht aus zwei konzentrifchen Baffins mit vier wafl'erwerfenden Tritonen und

 

2-'°) Fakl'.-Repr. nach: D'Esrol:v‚ H. Frngam'nt: d'arc/n'ludurz a'1: „:o)/en age ft de la rynaz_'[nnce. Paris o.]. Pl. 97.
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Masken und einem fünften Koloffaltritonen, der auf einem wafferfpeienden Delphin

reitet und diefen am Schwanze hält. Beffer wirkt auf dem gleichen Platze neben

ihr die mehr malerifch gedachte Obeliskenfontäne, die Innocenz X. von Barnim"

aus rotem Granit herftellen liefs. Der Obelisk iteht auf einem höhlenartig gebildeten

Block, auf deffen Ausläufer 4 Koloffalfiguren (Ganges, Donau, Nil und Laplataftrom

darf’tellend), aus weifsern Marmor ausgeführt, fitzen. Der »Nil« verhüllt {ich den

Kopf, damit er die vom Nebenbuhler Borromz'ni erbaute Kirchenfaffade von Sanl’

Agnefe nicht immer anfehen m'uffe. Künftlerwitze —— Künftlerrache! aber als Kom-

pofition im ganzen gefchickt und packend.

Einfacher als auf Piazza Navona hat Bernini feine Aufgabe beim Trilone—Brunnen

gelöft, wo 4 Delphine eine Mufchel tragen, der ein blafender Tritone entfleigt —

ein originelles Phantafieftück, mehr kunftgewerblich als monumental gedacht”“).

Als eines der wirkungsvollften Werke auf diefem Gebiete darf wohl der

Neptunbrunnen in Bologna bezeichnet werden, eine vortreffliche Leiftung der Spät-

renaiffance, bei dem die Architektur und

Fig' 36" die Plaftik fich um die Palme fireiten

MK“ (Fig. 357), die erftere wird dem Paler-

' mitaner Tom. Lanrati zugefchrieben, der

2,50“1 hohe Bronzeneptun und die Putten

dem Giovanni da Bologna (1564—66).

All den kleinen und grofsen eirr

fchlägigen Leif’tungen eine Würdigung

zu teil werden zu laffen, würde hier zu

weit führen, befonders wenn die Brunnen

in den Villenanlagen, z. B. im Giara’ino

Boäoli in Florenz, in Paggio a Cajano, in

Petraja bei Florenz, in der Villa Bo;gkefe

in Rom, in Neapel und in vielen anderen

Orten, die Brunnen in den Klof’terhöfen

Aqua Paola „ Rom_ und Kloftergärten, darunter auch Zieh-

brunnen, wie derjenige zwifchen Hof und

Garten der ]efuitenkirche zu Rom, im Klofterhofe von Monte Caffino, San Spirito

zu Rom und hundert anderen Plätzen noch herangezogen würden.

Zweier kleiner Brunnenaufftellungen fei aber doch noch gedacht: der hübfchen

Anlage unter dem Treppenlauf beim Durchgang nach dem Hofe im Palazzo aecchio

(Fig. 358) zu Florenz und bei der Kapitolstreppe in Rom, die aber in der von mir 1866

gezeichneten Art (Fig. 359) nicht mehr in Tätigkeit ift. Eine fpätere Zeit hat die beiden

ägyptifchen Löwen zur Untätigkeit verdammt und ihnen die Wafferurnen entzogen.

An Stelle der Freibrunnen treten an die Häufermauern angebaute, große archi—

tektonifche Prunkftücke, nach Art der antiken Triumphbogen geftaltet. Der ganze

architekonifche Aufwand derfelben ift dabei in grofsartigem Mafsi‘tab wiederholt; er

erfährt fogar noch eine Bereicherung dadurch, dafs die mittlere Durchfahrtsöffnung

und die feitlichen Durchgänge als Nifchen mit Vollfiguren ausgebildet find, wie dies

bei der unter Sixtus V. von Domenico Fontana 1587 erbauten Acqna Felice auf der

Piazza Termz'ni in wenig glücklicher Weife, um fo fchöner aber bei der früher ge-

priefenen Fontana Trew' (Fig. 360) gezeigt iii. Der grofsartige, dekorative Aufbau

 

717) Siehe: LETAROUILLY, a‚ a. O., Bd. 3, Pl. 278.

266.

Architek-

tonifche

“'and-

brunnen.
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erhebt (ich auf künftlich zugehauenen Travertinfelfen, über welche die Gewäffer

wie kleine Giefsbäche nach dern grofsen, tiefliegenden Sammelbaffm abftürzen _— in

mondhellen Sommernächten ein Anblick, der einen unauslöfchlichen Eindruck und

ein zauberhaftes Erinnern hinterläfst!

Als offene Loggia gedacht ilt der ver-

wandte architektonifche Aufbau bei der über

die gröfsten \\'affermengen verfügenden Acqzm

Paola, die 1612 von Giovanni Fo;zz‘mm unter

Paul V. ausgeführt wurde. Ueber den Durch—

läffen der in ein Sammelbaffm von beinahe

28 m Breite froh ergiefsenden \Vafferftröme er—

hebt f1ch zwifchen zwei niedriger gehaltenen

Eckpavillons eine dreibogige Loggia, die mit

einer grofsen, hermengefchmiickten Attika

bekrönt ift und eine gewaltige Infchrifttafel

mit einem \Vappenauffatz trägt. Die Ge—

farntanlage gibt Fig. 361.

25. Kapitel.

Denkmäler.

Von der Aufftellung öffentlicher Denk-

mäler in Form von Fufs- und Reiterfiand-

bildern, aus feitem Gefiein oder Metall aus-

geführt, machte das Altertum und befonders

die fpätrömifche Kaiferzeit bis zum Uebermafs

Gebrauch. Die Sitte wurde im Cinquecento

erneuert, und der grofse Meifier Donate/lo

war es, der feit dem Altertum in Italien das

erfre grofse Reiterdenkmal in Bronzegufs

wieder ausführte zu Ehren des Befehlshabers

des Landheeres der Republik Venedig: Galla—

melaln in Padua t1438—»41). Der Erzgufs

wurde 1453 vollendet und Pteht auf einem

einfachen fteinernen Unterbau.

Ein zweites Monument liefs einige jahre fpäter die gleiche Republik Venedig,

ihren Felclherrn ehrend, dem Barlo/ameo Col/mai (i“ 1475) errichten, das Andrm

Vcrocc/zzb (‚* 1488) modellierte und nach feinem Tode von Aleß'fmdro Leopardz' gegoffen

wurde, von dem auch das hohe Marmorpoltament herrührt (1490—95). Burckhardt

bezeichnet es als das grofsartigfte Reitermonument der Welt; >>Rofs und Reiter find

niemals wieder fo aus einem Gufs gedacht, fo individuell und fo mächtig zugleich«

ausgeführt worden als hier (Fig. 362). Und das im Jahre 1860 gefällte Urteil hat

auch im jahre 1902 angef1chts der Maffenproduktion von Reiterftandbildern, für

mich wenigftens, immer noch feine Geltung. Das Standbild war früher, nach dem

Vorgange in antiker Zeit, ganz vergoldet, wovon die Spuren am Bauche des Pferdes

und an gefchützten Stellen der Rüf‘rung noch heute zu fehen find. Ob es im Gold-

 

 
Calleoni—Denkmal zu Venedig.
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glanze einft fchöner wirkte.= Die Frage wird nach dem Zeitgefchmack verfchieden

beantwortet werden können. Ob Vaart/no das Poflan1ent in der mehr kunftgeuerb—

lichen Faffung des Loopardz zugelaflen haben würde, dürfte zu bezweifeln fein. Dafs

es nicht mitten auf dem Platze aufgeftellt w,urde fondern den diefen umgebenden

Architekturen nahegerückt ill, zeugt von Ueberlegenheit und von gutem Gefchmack.

Die übertrieben hohe Aufftellung des Reiters dürfte zu tadeln fein, und

Fig. 363.
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Denkmal Mark Aurel's zu Rom.

Mz'c/zdange/o, welcher das Poftament und die Aufftellung für das antike Reiterf’tand-

bild des .Mark Aurel beforgte, hat mit feinem höher entwickelten Kundgefühl ficher

das Richtige getroffen (Fig. 363). Beide Auffiellungsarten fordern zum Vergleich

heraus, wobei der große Florentiner recht behalten dürfte. Die zwei etwas

zahmen Reiterfiandbilder des Coflmo [. und des Fordz'7zana'o [. de’ ]Wedz'cz' auf der

Piazza de’/la Sz'gnorz'a und der Piazza Sa;zlgflz'ma A7mzmziala in Florenz von Giovanni

da Bologna, auf niedrigen Marmorpoftamenten mit Bronzefchilden, halten den Ver-

gleich mit den vorgenannten Monumenten in Padua, Venedig und Rom nicht aus.

Die Entwurfszeichnung (jetzt im LouvreMufeum) des ]l[antogna für ein Stand—

bild des Vzrgz/ auf niedrigem Fufsgeftell, das zwei Putten beleben, dürfte vielleicht

der ältef’te Vorfchlag in der Renaiffancezeit für eine Einzelfigur fein. Als fitzende

268.

Statuen:

Einzelfiguren.
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Antike

Obelisken

—als

Platzl'chmuck.
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Figur ift das aus weifsem Marmor gemeifselte Denkmal des Giovanni (if/[€ ßtmde

Ilfi’é’ (% 1526) auf der Pz'nszo San Lorenzo in Florenz zu nennen, von Boccz'o Ban—

dz'nflli ausgeführt (Fig. 364), auf breitem, reichgegliedertem Marmorpiedeftal, die

Architektur des Laoporn’z' am Col/ooni-Monument in Venedig nachahmend. Die

figürlichen Darftellungen am Sockel der genannten Denkmäler befchränken fich

auf Reliefbilder; als gröfseres Beiu‘erk

fprechen fie fich an dem intereffanten

Marmorflandbild des Grofsherzogs Fer-

dinand ]. in Livorno aus, wo 4 aus

Bronze gegoffene, gefeffelte Mohren

am Fufsgef‘tell angebracht find als aus—

drucksvollfier plafiifcher Schmuck des

Unterbaues, der in diefer Form nähere

Beziehungen zwifchen ihm und dem

Standbild herftellt. Letzteres iii ein

Werk des Giovanni del/’ 0pom, das

weit übertroffen wird von den 4 türki-

fchen Sklaven (i qualz‘ro man") des Piez‘ro

Tacm (Fig. 365).

Ueberall, wo in der Bildung des

Fufsgeftelles einer monumentalen Ein»

fachheit vor einer mehr kunfigewerb-

lichen Durchbildung der Vorzug ge—

geben wurde, ift die Aufgabe in höherer

künfilerifcher Weife gelöft und bleibend

fchön ausgefallen.

Fig. 364.

Mit einem weiteren monumen—

talen Platzfchmuck befchäftigten lich

mit Vorliebe die römifchen Päpfte durch

\Viederaufrichten der alten ägyptifchen

Obelisken.

St. Petersplatz, die Plätze beim

Lateran, bei ‚fl/arz'n moggz'orz‘ find damit

verfehen worden: auf der Piazza del

P@o/o, auf der Piazza 1\'nz»ozm ragen

diefe Siegeszeichen der alten Roma

über Aegypten, jetzt Siegeszeichen des

Cl1riftentums über das Heidentum, in Denkmal des Giovanni della Bande nere zu Florenz.

die Luft, bekrönt mit bronzenem Kreuze! Der gröfste derfelben vor dem Lateran, aus

dem ägyptifchen Theben flammend, war einlt im Circus maximus aufgef’tellt. Aus

rotem Granit gearbeitet, ilt er wohl mit 32,33 m der gröfste Monolith oder Baul’cein der

Welt. Er lag in drei Stücke geborften da (Fig. 366), und es galt neben feiner Wieder-

aufrichtung auch die Zufammenfügung zu einem Ganzen zu vollziehen. Domenico Fon-

tana, der auf dem St. Petersplatz die Aufftellung eines Obelisken fo glücklich voll—

führte (fiehe Fig. 41 u. 42, 5.44 11. 45), wurde von Sz'xlux V. auch mit diefer rein tech-

nifchen Aufgabe betraut, die er mit gleichem Gefchick und Glück im Auguft 1588

löfie Die Bafis des Obelisken hat 2,91 m untere Seitenlänge und 1,31 m obere, und
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Denkmal Ferdinand ]. zu Livorno‚

26. Kapitel.

 

diefen Maßen entfprechend

wurden die Fundamente mit

3,67mBreite angelegt bei einer

Tiefe von 8,47m und ganz aus

Travertinquadern gefchichtet.

Die drei Stücke wurden in

geiflvoller Weife durch dop-

pelfchwalbenfchwanzförmige

Dübel aus dem gleichen Ma-

terial miteinander verbunden.

Zueri’c wurden die Stand-

flächen genau abgerichtet,

dann in Kreuzform die Fur—

chen für die Schwalben-

fchwänze ausgehauen und

diefe felbft, aus 4 Teilen an-

gefertigt, unter Bleiverftem-

mung eingefügt (Fig. 367).

Die Gefamthöhe des Werkes

beträgt vom Boden bis zur

Spitze 45,49 m und das Ge—

wicht 491435 kg.

Als Platzfchmuck mö—

gen fchliefslich noch die

Flaggenmafte erwähnt wer-

den, wo folche eine Kunft—

form erfahren haben, wie

dies auf der Piazza San

Marco in Venedig der Fall

ill. Von A/Jandro Leo-

pnrdi(1505)modelliert, ragen

aus reich dekorierten, bron—

zenen Fufsgeftellen die rot

angeftrichenen Holzmafte mit

ihren wehenden Wimpeln

hervor und bilden fo ein voll—

endetes Kunfiwerk (Fig. 368).

Stadttore und Brücken.

:>Schmeichelnd locke das Tor den Wilden herein zum Gefetze;

Froh in die freie Natur fiihr’ es den Bürger heraus!«

Schilltr.

Bei den mittelalterlichen Toren dürften diefe Worte Schz'l/er's nicht gerade als

zutreffend bezeichnet werden; denn fie treten als Befiandteile der Stadtbefeftigung

in trotziger, hochgeführter Form, als finfter dreinfchauende Turmbauten auf. Nichts

270.

Flaggenmal'le

als

Platzl'chmuck.

271.

Stadttore.
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Anlockendes. nichts Anziehencles — demjenigen Verderben drohend, der lich ihm in

feindlicher Ablicht nähert. Die äußere Form der Tore oder, befl‘er der Tortürme,

ändert fich mit der Einführung der Sclmfswafl'en und der fchweren Gefchütze; der

Fig. 366. Fig. 368.
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OM“ ““ ““"" L“""*" ‘ RCM“ Fufs der Flaggenmafte auf dem St, Markusplatz zu Venedig.

Turm wird aufgegeben; die hochragenden Teile verfchwinden, und als breit gelagerte

Baumaffe tritt uns das Tor der Renaiffance entgegen; mit Pilal'tern und Säulen ge—

fchmiickt >>fchmeichelnd lockt es herein«.
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Auf diefen Satz fiimmt die von Agoftz'no d’Antam'o di Dun-ia erbaute Porta

San Pietro in Perugia (1473), die leider in ihren oberen Teilen unvollendet ge—

blieben ifl: (Fig. 369). In den gleich gedrückten Verhältniffen geflaltet der berühmte

Feftungsbaumeifier Mchele Samnz'c/zelz' feine Stadt— und Fef’cungstore in Norditalien

und Dalmatien, wie Grundrifs und Schnitt der Porta mama in Verona in Fig. 370

u. 371 zeigen und wie die äußere Anficht des fchönen Tores zu Zara zu er-

kennen gibt (Fig. 372). Nicht leicht wird eine fo charakteriftifche Form und Detail-

Fig. 369.

 
Porta San Pie/ra zu Perugia.

bildung eines fo ernften Zweckbaues erfunden werden können, als dies bei der

fog. Porta Sluppa in Verona und beim Tore in Zara der Fall if’r. Die Verteidi-

gungsfähigkeit des Torbaues if’t wie bei den antiken Toren nach außen etwas ver-

fchleiert; denn das Innere und der Grundrifs der Porta nuowz belehren uns eines

anderen und zeigen, dafs wir es nicht mit einem bloßen Dekorationsf’rück zu tun

haben.

Auch Serlz'o betritt in (einen Entwürfen zu Toren fiir eine beteiligte Stadt

den gleichen Weg (Fig. 373), wenn er die Ruf’cikaordnung an der Aufsenfeite an—

nimmt; er läfst es aber dabei nicht bewenden, indem er eine Gefchützbaftion über

dem Hauptgefimfe hinzufügt.

In Rom wären von beftehenden Beifpielen anzuführen: die Porta de! Popp/0

(1561 von Vzlgnoln, die Innenfeite 1655 von Barnim" erbaut, aber 1878 erweitert),

die Parla Pia (1564 nach Mzt/zelnngelo's kapriziöfem Plane begonnen), wie auch

die von An!onio da szga/lo d. _‘7. angefangene Por/a di San Spirilons) u. I. W.

2”) Siehe: LETAROUILLY, n. a. O., Text, 5. 18x.

Handbuch der Architektur. II. 5, 25
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Eine Neuerung zeigt die unter Karl V. durch den Architekten Get/[mm Guercz'zz
(1584) erbaute Parla nuozm in Palermo, deren Unterbau einem römifchen Triumph-

bogen gleicht; über letzterem ift ein Zwifchengefchofs mit Medaillons, darüber eine
fiinfbogige Loggia mit einer Terraffe angeordnet, über der ein hohes, glafiertes, far—

F1g. 370.

 

 

Grundrifs.

 

Par/a mama zu Verona.

biges Ziegeldach fich erhebt, das eine Laterne trägt (Fig. 374). Der obere Teil
wurde durch Blitzfchlag zerftört, aber 1668 vollf’cändig wieder hergefiellt.

'1‘ _272-h An zwifchen vorhandene alte Türme eingefpannten Toren prächtigfter Art
,;:ETE,J find zu nennen: das Triumphtor des A/fom‘ [, von Aragom'evz (Fig. 375) in dem 1283
'B°ge“- erbauten C'n/Zf/ ill/0110 zu Neapel, zu Ehren feines Einzuges in die Stadt, im Jahre

1442 errichtet, ein Werk des Mailänder Architekten Pz'a‘ro da Marlino. Ferner am

gleichen Orte die von Gin/ia da 1W(7ju)10 einige Jahrzehnte fpäter (1484) errichtete



Fig. 372.

  

   
Stadttor zu Zara.
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Porta Cnpumm; letztere ein Torbau mit hohem Fries und hoher Attika, »vielleicht

das fchöul‘te Tor der Renaiffance«; es wurde 15 3 5 erneuert und an der Aufsenfeite

mit Reliefs von Giovanni

da Nola gefchmückt. Fig. 374-

Als freifl:ehender Bau _„‚„‚

ganz aus fpäter Zeit, im “

Sinne der antiken Triumph-

bogen, mag die von Gz'adot

I 745 erbaute Farm Trian-

fale in Florenz noch ge-

nannt (ein.

BÄZSÄ... »Brücken von un-

abhängiger künftlerifcher

Bedeutung hat erf’c die

Zeit von 1540—84 gefchaf—

fen« 229).

Die antike Kunft hat

aber hier vorgearbeitet, und

ohne den prächtigen Ponte

d' Augufto in Rimini u. a.

.wären Löfungen in rein

klaffifchem Sinne, wie fie

Pnl/fldz'o uns hinterlaffen,

wohl kaum zu Rande ge-

kommen. Sein Befies gibt

er in dem Entwurfe zu einer

dreibogigen Brücke mit

Vorbauten und Läden, der

nach [einen Zeichnungen in

Fig. 376 u. 377 wieder-

gegeben iit. Er begleitet

ihn”°) mit folgenden Wor-

ten: »‘Uach meinem Urteil

ift der Entwurf zu diefer

Brücke (ehr fchön _— äellif—

finm ? la inwmlz'one de!

Ponte. Sie ift für eine der

vornehmften Städte Italiens

geeignet; fie mufs mitten in

der Stadt liegen, WO der

Flufs fehr breit ift; drei

Straßen müffen über fie

führen, die mit Bottegen

und großen Trafiken' befetzt find.« Zur Rechtfertigung {einer Anlage ruft er das

Zeugnis der Alten an, indem er fagt, der Ponle Elia in 'Rom war mit Loggien

 
Perla „now zul Palermo.

  

229) Siehe BURCKHARDT, ]. Gefchichte der Renaifi'ance in Italien. Stuttgart 1878. S. 209.

230) In (einem Buche über die Architektur, Lil). III, Kap. XIII, S. 25.
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bedeckt, mit einem Bronzegeländer verfehen und mit Statuen und anderen Orna«

menten ausgeziert. Bedeckte Brücken werden im XV. Jahrhundert auch von

Albertz' verlangt, der auf Befehl

Niko/aus V. über der Engelsbrücke

zu Rom gleichfalls ein Dach aus-

geführt haben foll.

In der Galerie des Schloffes in

Parma ift ein Bild (Nr. 283) des Fau-

flz'lzo [Wo/2110 (Sec. XVID, das eine

»Rz'cmg/lruzzbne idw/e di C(Ifi€l Sam”

Angelo 5 dr! fuo pom‘e« gibt und die

fünfbogige Brücke mit einem Hallen—

bau, den in der Mitte eine Flach-

kuppel krönt, zeigt — eine in ihrer

Art fchöne und intereffante Löfung‚

wie fie fich vielleicht Pal/adz'o ge-

dacht haben mag. Ein anderes Bild

(Nr. 284) von Cana/elle gibt die

Bafilika in Vicenza und rechts der-

felben den Ponte di Ria/lo nach dem

in Fig. 376 dargeftellten Entwurfe ——

als Prode rium'o bezeichnet.

Als Brücke mit Läden ift der

Ponte di Ria/la in Venedig (Riva alle,

1588 bis 1592) von Antonio da Ponte

an Stelle einer alten Holzbrücke er-

baut — eine nüchterne Leiflung ge-

genüber dem Entwurfe Pullaa’z'a’s,

den wir nach dem Bilde des Cana—

/e‘tto für Venedig befiimmt anfehen

dürfen. Sie if’c 48,00m lang, 22,00 m

breit, umfafst einen einzigen Bogen

von 27,00 m Spannweite bei 7,50m

Pfeilhöhe.

Von Anlom'o Camino wurde 1595

bis 1605 der Ponte dez' So/pz'rz' er-

baut, welcher die Carterz' mit dem

Dogenpalaft verbindet und als ge—

deckte Marmorbrücke mit guter archi—

Triumphtor Alfons [. von Aragonien zu Neapel. tektonifCher Detailbildung ausge'

führt ift.

Von der Antike lich freimachend, hat Amma7mlz' den Ponte della Trz'm'tz‘z

über den Arno in Florenz gebaut, eine Ingenieur- und eine Kunftleiflung von hohem

Werte. »Die Formen der Bogen find mit freiefter Genialität dem Anfteigen gegen

die Mitte zu anbequemt«‚ und mit feinem Gefühl für Linien find bei der Wölbung

flatt der harten Stichbogen die weichen Formen des Korbbogens gewählt.

Fig. 375.
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27. Kapitel.

Fri e dhöfe.

Friedhöfe als befondere öffentliche Bauten find nach der Sitte, Kirchen, Kreuz-

gänge, Klofterhöfe als Begräbnisflätten zu verwenden, nicht zu verzeichnen. Alle

grofsen Anlagen in Italien, die wir heute bewundern und die als Kommunalbauten

grofsen Stils ausgeführt find, ge-

hören der Neuzeit an. So wurde

der fchöne Friedhof in Neapel erft

1836, derjenige in Mailand von

Maccz'ac/zz'ni 1866 eröffnet, ein an-

derer in Mailand 1895, derjenige

in Genua 1867 von Refasca ange-

legt, der in Rom (Campo Verano)

1837. Die Friedhöfe in Meffina

und Verona find gleichfalls neue-

ren und allerneueften Datums, der—

jenige in Palermo (Campo Sanf

Or/ala) aber fchon 1782 ausge—

führt, der in Bologna in der 1335

erbauten Czrlofzz feit 1801 zum all—

gemeinen Friedhof erhoben. Der

Friedhof in Ferrara ift beim frü—

heren (1498—1553 erbauten) Kar-

täuferklof’cer angelegt, und die Re-

publik Venedig hat ihren Cz'mz'lero

auf der Gräberinfel, welche die äl-

tef’ce Renaiffancekirche Venedigs,

San ]Wzkckele, erbaut von Mara Lom-

äa7'a’z' (1466), trägt, hergefiellt.

Ein befonderer Friedhof ift

dem Spital von San Spirz'to in Rom

beigegeben, deffen Grundrifs Fig. 3 78

zeigt. Er liegt unmittelbar am Spi—

talgebäude und hat nur die darin

Veritorbenen aufzunehmen. Die

Gräber find regelmäfsig und gleich—

artig angeordnet, die Umfaffungsmauern von einfacher Architektur und mit

Malereien gefchmückt. Die zugehörige Totenkapelle ift ein kleiner Bau. Für diefe

vom Architekten Fuga ausgeführte Anlage hat der Baumeifter auch die Beflattungs-

weife ausgedacht: die Leichen werden in Gruben, die ein Deckftein abfchliefst,

geworfen und mit ungelöfchtem Kalke bedeckt, der fie verzehrt.

find hof l)rlm äpiiaf

é.%pirilo .
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Friedhöfe.



275.

Dekorative

Ausflattung.

276.

Mobiliar.
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28. Kapitel.

Ausftattung der Prunk— und Wohnräume

mit Gebilden der Kleinkunft.

Die dekorative Ausgefialtung der Prunk- und Wohnräume wurde, foweit fie {ich

auf die Herftellung der Fufsböden, Decken, Wände, Türen und Fenlter bezieht, in

Kap. 11 u. 12 angeitreift und weiteres noch in Kap. 14 hinzugefügt. Bilder von

der Gefamtwirkung einzelner Prunkräume find bei den Abbildungen eines Saales im

Dogenpalaf’c (fiehe Fig. 301, S. 320) und des Saales in der Villa Albani bei Pefaro

(liebe Fig. 184, S. 204) u. a. zur Anfchauung gebracht worden, in denen die Auf-

ftellung des Mobiliars gezeigt ifiz. Es bleibt daher nur noch der Hinweis auf einzelne

Gebrauchs- und Luxusgegenfiände und deren Ausführungsart übrig, der, ftrenge ge—

nommen, in das unermefsliche, immer noch nicht ganz gefichtete Gebiet des Kunft

Fig. 379

 

Sofatruhe aus Florenz.

gewerbes zur Zeit der grofsen Renaiffancebewegung in Italien gehört und daher nur

als folcher in Betracht kommen kann. ‚

Wie bei der grofsen Architektur, fo meldete fich auch im Möbelwefen oder,

allgemein gefagt, in der ganzen Kleinkunfi: die Renaiffance fchon im XII. Jahrhundert

und begehrte Einlafs. Sie befchränkte {ich nicht allein auf die Herf’tellung rein

zwecklicher Gegeni’tände; Skulptur und Malerei mufsten mitwirken, um aus denfelben

Kunftwerke erfiehen zu laffen.

Und fo finden wir bis herein in das XV. Jahrhundert bei einem Hauptfiück

der Einrichtung — der Truhe — die Füllungen mit biblifchen und hiftorifchen

Bildern bemalt, ihre Rahmen gefchnitzt und vergoldet, ein buntes Schauftück, farben-

freudig in den Raum geflellt. (Vergl. Beifpiele im [Wu/eo de/l’ Caflzllo zu Mailand,

Bargel/o zu Florenz u. a. 0.) Im XIV. Jahrhundert verdrängte die Intarf1a, d. i. die

eingelegte Arbeit, die Malerei, zuerft nur mit geometrifchen, fchwarzen und

weißen Muf’tem wirkend, bei befchränkter Wahl der Holzarten, hin und wieder mit

Zuhilfenahme von Elfenbein; zu Anfang des XV. Jahrhunderts traten zu den geo-

metrifchen Ornamenten noch frei gebildete Pflanzengefchlinge, Palmettenfriefe
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Fig. 380..
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Truhe im BargellaMufeum zu Floren“z.

u. dergl. neben Darftellungen von architektoni—

fchen Innenräumen, hiftorifchen Vorgängen und

Landfchaften hinzu, wobei künftlich gebeizte Höl-

zer verwendet wurden. Bei den prächtigen In-

tarfien von San Domenico in Bologna find neben

den bunten Hölzern Metalleinlagen zu Hilfe ge-

nommen, wozu noch der höchl’te Reichtum der

Holzfchnitzerei kommt.

Gefchickte Flächeneinteilung und fchöne

Flächendekoration find der Grundgedanke, auf

dem der Aufbau der Möbel aus diefer Zeit be-

ruht, der leider nur zu bald verlaffen wird, um

einem überreichen, fiark entwickelten Relief Platz

zu machen (Fig. 379 u. 380), an dem man fich

Ptöfst und hängen bleibt und das fchliefslich bei

Schränken mit dem Einbeziehen von Säulen,

antiken Gebälleen, Nifchen, Arkaden, Baluitraden

feinen ungefunden Höhepunkt erreichte.

Die bei den mittelalterlichen und Früh—

renaiffancemöbeln noch beweglichen Kiffen und

Polf’ter wurden aus Gründen der Bequemlichkeit

33 . in fpäterer Zeit feftgemacht, woraus die Polfter—

-Lli’gfgh ‘ möbel hervorgingen. Der Polfterfiuhl zeigte da—

.Barapl!a„„ . „ „„ bei bis in das XVII. Jahrhundert eine einfache,

Stuhl im Bargella—Mufeum zu Florenz. aber etwas ungelenke Form mit lotrechten, zier-



394

lich gedrehten Füßen, eine etwas gebogene Lehne und einfachen, mit Goldzwicken

befel'tigten Sammetbezug mit Goldbefatz und Troddeln als befonderes Charakte-

riftikum. Ihm folgte der barocke Schnitzereiftuhl und diefern derjenige mit voll—

f’tändiger Stoffbekleidung über einfachem Holzgerüfte.

Möbel aus Edelmetallen, ganz mit boffiertem Silber befchlagen, wobei befonders

Tifche und Spiegel in Betracht kommen, wurden in Venedig zu Ende des XVI]. Jahr-

Fig. 382.
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Spiegelrahmen aus Florenz.

hunderts Mode, woran fich in Frankreich die Möbel aus Metall und Schildpatt, die

fog. Bank-Möbel, anreihten. Von einem ganz aus Holz gel'chnitzten Stuhle gibt

Fig. 381 ein Bild und Fig, 382 ein folches von einem aus dem gleichen Material

hergeftellten Spiegelrahmen, eine Florentiner Arbeit aus dem XVI. Jahrhundert.

Die Zeit Louis XV. machte die Möbel von den Gefetzen der Architektur un-

abhängig. ‘

Neben der Naturfarbe des Holzes trat bereichernd wieder die Vergoldung zu-

nächfit einzelner Teile hinzu, der dann die volle Vergoldung der Holzgefielle folgte.
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Fig- 333- Auch das Bedecken des Holzwerkes mit

; .‚„„ __;fi‘”f"fi“i ‘ 3 ‘ weifser, grünlicher oder gelblicher Lack-

. - “°‘llafm‘iLf'jgflcfli'äsf farbe, unter Zuhilfenahme von Vergol-

' ää?fiél dungen, ging nebenher. Zu den Bezügen

\ der Sitzmöbel wurden die koftbarf’cen Sei-

den— und Sammetf’toffe, fowie gewobene

buntfarbige genommen und mit figürlichen

Zeichnungen oder naturaliftifch gehaltenen

Blumengewinden bedeckt.

Einer befonders kunfireichen Behand-

lung erfreuten fich die Tifchplatten, welche

die verfchiedenf’ten Formen annahmen. Sie

wurden aus einfachen, glatten, dann intar-

fierten Hölzern, aus koftbaren Marmor-

forten, aus Ebenholz mit Elfenbeinein-

lagen, mit Pietre-dure- oder feinem Stift-

mofaik ausgeziert, mit kol‘tbaren Gefiein-

forten fourniert, hergef’tellt, wobei in alter

Zeit diefe Platten in Florenz und Venedig

nicht durch »Beine«, fondern durch reich—

gefchnitzte fchwere Holzblöcke abgeftützt

wurden, denen fpäter elegantere, oft phan-

taftifche Bildungen als Stützen folgten.

Fig. 383 zeigt ein Beifpiel einer mehr architektonifch gefialteten Wandtäfelung

mit Hermenkonfolen und Figurennifche, bei welcher der gute alte Grundgedanke

der Flächenbehandlung vollftändig verlaffen ift; denn auch diefer mufste beim

Mobiliar dem Wandel in der Durchführung des Details folgen.

Die ähnliche Erfcheinung

wie bei den Truhen und Stühlen

zeigt fich auch bei den Betten.

Das alte hölzerne, von Säulchen

getragene, hohe Himmelbett

machte dem ganz mit Stoff

bezogenen Platz, von welcher

Art ein fehr fchönes, aus dem

XVII. Jahrhundert ftammendes

im Palazzo Man/i in Lucca noch

aufgeflellt ill. Eine Aufnahme

desfelben iPc durch Alinarz' in

_. Florenz bekannt geworden.

.‚' „ _ z »- ‚..2‚ i_L„„s* Von hoher künftlerifcher

E!jolikas&bssri_‚„» „, ‚_„jm„. ; 3av_grllc —T!Wffl7. Eigenart, f0W0hl 815 Luxu5- wie

als Gebrauchsgegenftände, find

die Majolikagefeifse, die in großen

Mengen hergef’cellt und in allen Mufeen der bekannten Welt zu finden find _- die

glafierten Gefchirre des XVI: Jahrhunderts, die hauptfächlich zu Caltel Durante

im Herzogtum Urbino gefertigt wurden, wo dafür eine ganze Schule entftanden

  

 

 

 

 

Wandtäfelung in der Carlo/a bei Pavia.

Fig. 384.

  

Majolikafchüffel im Bargello-Mufeum zu Florenz.

277.

Majoliken.



Fig. 385 u. 386.

Majoliken im Bargt/lu-Mufeum zu Florenz.

 
    

 

Fig. 388 bis 391.
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Aus dem lim-gello-Mufeum zu Florenz. 5
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war. »Sie bilden den Uebergang von der plaftifchen Dekoration zur gemalten.«

Die dabei in Anwendung gebrachten Farben find diejenigen der Roäbz'a: Gelb,

Grün, Blau und Violett auf hellem, bezw. weifsem Grunde, wobei das Grottesk—

ornament künitlerifch wertvoller bleibt als die figürlichen und landfchaftlichen Dar—

fiellungen. In Fig. 384 bis 386 find drei folcher Stücke aus dem Bargella-Mufeum

in Florenz gegeben, die als ebenfo fchön wie charakteriftifch zu bezeichnen find.

Aber nicht blofs mit Kannen, Töpfen und Schüffeln wartet diefe Technik auf;

auch Teller und Platten und alle möglichen Gebrauchsgegenfiände wurden für Tifch,
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Murano-Kronleuchter im Palazzo Vemiramin zu Venedig.

Tafel und Küche durch fie hergef’cellt. Eine fchöne Sammlung folcher befindet fich

in der Apotheke der Kirche in Loretto u. a. 0.

Das einfach prächtige Tafelgefchirr des Kardinals Alefltmdro Fame/e, welches

das Illu/eo nnzz'onnle in Neapel bewahrt — blau mit aufgemalten Goldernamenten-

fei hier zu erwähnen nicht vergeffen. Dabei fei an das Urteil Burckhardt's er-

innert: »Diefe Majoliken find eben keine Fabrikate, fondern Handarbeit, aus einer

Zeit allverbreitetfteh Formgefühles; in jeder Schale lebt ein Funken perfönlicher

Teilnahme und Anfirengung.« Hierin liegt das Geheimnis, warum uns diefe Dinge

fo lieb und wert geblieben find.

Glas in Gefialt von Spiegeln, Rahmen, Kronleuchtern, Trinkgefchirren zum 273.

Tagesgebrauch und als Schauf‘cücke, kunf’creiche Platten, Gufsgefäfse u. dergl. find Gl‘“'

meift Erzeugnifi'e der hoch entwickelten Venezianer Kunftindufirie (Fig. 392: Murano-

Kronleuchter aus dem Palazzo Vendramz'n in Venedig, fowie Fig. 389 u. 391 : Gläfer im



279.

Pracbtgeräte.

280.

Elfenbein-

arbeiten etc.
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Bargel/a—Mufeum). Sie mögen ein Erinnern an jene allbekannten Kunf’cerzeugniffe

abgeben, die fo fein empfunden, fo zweckentfprechend bald aus hellem, bald aus

farbigem Glafe, bald beide Sorten gemifcht, einft angefertigt worden find und bis zur

Stunde mit wechfelndem Gefchmacke weiter fabriziert werden.

Prachtgeräte, Gefäße und Schmuckfachen des XVI. Jahrhunderts tragen bei—

nahe fämtlich die Signatur des Benvmuta Cellz'm' (1500—72). Herrliche Stücke der-

felben befinden fich in der Argenlerz'a des Palazzo Pz'z‘tz' in Florenz, das Befte im

Gemmenkabinett der Ufiizien da- '

felbft, fehr vieles in den Kunft- Flg' 393“

mufeen aller gröfseren Städte '

Italiens.

Das Motiv illi in der Regel

ein koflbares Mineral (Agat, _]afpis,

Lapislazuli u. dergl.), das in irgend

einer phantafiifchen Form zu einem

Gefäfse umgebildet und zu diefem

Ende mit Fufs, Henkel, Deckel

verfehen worden ill. Bei den Gold-

faffungen wechfeln glatte Flächen

und erhaben gearbeitete Teile mit

emaillierten und mit Edelfteinen

oder Perlen befetzten ab (Fig. 393:

Kännchen aus dem kaiferlichen

Mufeum in Wien, und Fig. 529:

Lapislazuli-Flafche im Gemmen-

kabinett zu Florenz).

Masken, Nymphen, Drachen,

Tierköpfe, Delphine, Schlangen

find in den Kreis der Ornamentik

auf das glücklichf’te einbezogen,

wobei mit feinem Sinne in der

Farbenzufammenftellung flets das

Richtige getroffen ift.

Ganz aus Edelmetall herge—

ftellte Arbeiten, oft mit Email und

Edelf’ceinen befetzt, in Form von Taffen und Bechern, in Silber getriebene und

vergoldete Teller (aber als italienifche Arbeit nicht f3mtlich beglaubigt) finden fich

wieder in Florenz an den angegebenen Orten.

Einen befonderen Zweig diefer Gerätekunft bilden die Arbeiten aus Berg-

krif’call, gefchnittene Stücke mit eingefchliffenen Ornamenten.

Das fog. >>Farnefifche Kältchen« des _‘70annes de Bernard! in Neapel zeigt die

prächtigften Krif’callfchliffe, deren Wirkung durch die überreiche Metallfaffung etwas

beeinträchtigt wird (Fig. 394).

Einen anderen Zweig bilden wieder die Elfenbeinarbeiten, die bald als Griffe

von Efsbeftecken, bald als Pokale und Humpen, deren äufsere Wandungen mit

reichen figürlichen Kompofitionen in Flach— und Hochrelief bedeckt und ausgeführt

find, auftreten.

 
Kännchen im kaiferl. Mufeum zu Wien.
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Silberne Efsbef’cecke aus dem Quattrocento liegen in der Librerz'a des Domes

von Siena auf, deren Durchbildung auf gefunderer Grundlage beruht als diejenige

der elfenbeinernen. Letztere nutzen fich frühzeitig ab, bleiben bei ihrem f’tarken

Relief fog. Schmutzfänger und liegen außerdem unbequem in der Hand. Die

Fig— 394-

 

 

 
 

 

 
 

Sog. Farnefifches Kältchen zu Neapel.

erf’teren zeigen glatte Griffe mit niellierter Flächendekoration in einfacher Zeichnung

auf dunkelftahlblauem Grunde; nur das Ende des Griffes hat einen reliefierten

Knauf, der vergoldet ift wie der Anfatz bei der Klinge (Fig. 387). Hier iPc Rück-

ficht auf den Gebrauch genommen und jede unzweckmäfsige Zierform vermieden ——

ein Beifpiel zur Nachahmung auch für uns Spätergeborene.



28 x .

Teppiche,

400

Koflbare Teppiche und Handarbeiten, Statuetten, Büften aus Marmor und

Handabci„„ Metall, auch kunitvoll gearbeitete Schufswaffen, Familiengemälde und Bilder in

etc.
koflbaren, reich gefchnitzten, farbigen und vergoldeten Rahmen (Palazzo Pz'liz' und

Uflizien in Florenz) vervollftändigen den Zimmerfchmuck und erhöhen durch ihre

Gediegenheit die künftlerifche Stimmung in diefen Wohngelaffen, in denen auch das

von den Vätern Ererbte fein Recht behielt, nach dem Satze, dafs Gutes aus allen

Zeiten (ich mit Gutem Prets verträgt, auch ohne die gepriefene Stileinheit, die unter

Umf’tänden langweilig werden kann.


